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2lELetste Eſar Erręeicfnt 

Bereits Auflö 
Verſtändigung über die Anleihefrage — Die 

Haag, den 18. Jannar. 
Das große Mobiliſierungswerk iſt vollenbet. Am Freitag⸗ 

abeub 11 S nanh achsgigenn Ringen enblich gelungen, 3wü- 
ſchen Deutſchland und Frankreich eine vertragliche Berein⸗ 
barung über bie Frage der Mobiliftierung der deutſchen 
Schuld unier Berückſichtiaung der deutſchen anber Wiobi⸗ 
zu, treffen. Es handelt ſich um eine Kombinatlon der Mobi⸗ 
liflerung der Reyaralſonsanleihe mit einer Anleihe für die 
Reichsbahn und die dieichspoft. Eine der Kben Woberbie 
keiten, die zu überwinden war, beſtand darin, daß weber die 
Reichspoſt noch die Reichsbahn verrfündet werden durften. 

In Klusſicßt genommen iſt die, Mobiliſterung der Schulb 
von 3o0 Millienen Dollar, Kleich 1260 Millionen Mark., 
Davon foll Deutſchland ein Drittel erhalten, ſo daß rund 400 
Millionen, alſo. vier Fünftel des urſprünglich von der Reichs⸗ 
lohn unb ber Reichspoft gewünſchten Auleihevertrages von 
500 Millipnen Mark befriebigt werden diirflen. Falls ſich 
gegen bieſe Form der beuiſch⸗franzöſiſchen Anſammenarbeit 
irsendwelche Whiderftände bei bem amerikaniſchen Geldgeber 
Morgan) em ber Haſam verpflichten ſich die Parteien, eine 
anbere, Form der Zufammenarbeit zu finden. 

In der vertraglichen Vereinbarung wirb weiter beſtimmt, 
daß Deutſchland weder für das Reich noch für die Reichsbahn 

oder für vie Reichsvoſt vor dem 1. Oltoßer 1930 eine lang⸗ 
friftige äußere Anleihe aufnehmen darf. Sollte die Bank für 
Internationale Zahlungen im Oltober erklären, daß der inter⸗ 
guſnahmeſobig ſäl g Mwürde ie Verpflichen weße nich⸗ 
aufnahmefäbhig ſei, dann würde die Ver— ung Deutſch⸗ 
lanbs bis zum 1. Aprit 1931 lauſen. 
„Der franzöſiſche Miniſterpräſtdent betonte 
abend vor der Lauseuni ſchen Preſſe, daß ů 
die neueſte beulſch⸗ſrunzüliſche Vexeinburun 
Mobiliſierun l9 pie h 5— grundfätzlicher Be⸗ 
deutung ſei für die wüige bern Zufammenarbeit beider 

— * er. 

  

am greitag⸗    

  

„über vire 

die perktätige Bevöll 

ſung im Haag 
meiſten Konferenzteilnehmer reiſen ſchon ab 
Freitagabend um 10 Uhr traten aſeng die Juriſteu zu⸗ 
ſammen, um die Vereinbarung uͤber dle Mobiliſierungsſrage 
in juriſtiſche Form zu kleiden. Dleſe ſchwierige Arbeit wurde 
baſt in den frühen Morgenſtunden vorläufig beendet. Dennoch 
wird die Konſerenz nicht heute, ſondern erſt am Montag ab⸗ 
geſchloſſen werden. 

Lockerung des Reihsbauhſtatut 
Deniſchland erhält ein Teil der Berflügungsrechte zurilt 
Mit der uhr in ber Hand wird an der Beendigung des Werkes der Haager Schlußkonſerenz gearbeitet, damit die Teilnehmer bereits am Sonnabend teils in ihre Heimat, 

teils zur Londoner Seeabrüſtungskonferenz abreiſen können. 
Von beſonderer Wichtigleit iſt die Krundſätzliche Einigung über eine Abänderung des Reichsbankſtatuts, die wenfgſtens. 

zum Teil den Forderungen der Sozlaldemokratie entſyricht 
und die den Weg für ſpäter etwa notwendig werdende Mas⸗ 
nahmen öffuet, Es wird danach beſtimmt, daßt es Dentſch⸗ 
land, b. 6. der Regierung und dem Reichstag offen ſteht, Ab⸗ 
änderungen des Reichsbankgefetzes, auch hinſichtlich der 
internatlonal gebundenen Beſtimmungen, auzunehmen. 
Solche Abänderungen treten automaliſch in Kraft, wenn 
nicht der Sonderausſchuß der Bank flir Internationale Dablungen dagegen, Einſoruch erhebt. Erſfolgt ein ſolcher 
Einſpruch, dann entſcheidet das im Woung⸗Plan vorgeſehene 
internationale Schiedsgericht. 

Eine der maßgebendſten Perſhnlichkelten der deulſchen 
Delegation hat dieſe Errungenſchaft dahin gekennzeichnet, 
daß Dautſchland durch dieſe neue Beſtimmung wenigſtens 
einen Teil ſeiner Souveränſtätsrechte in bezug auf die 
Reichsbank wieder erlangt hat.,. — 

  

Es ſieht Aunmiehr ſo gut wie ſeſt, daß die. Schlußſihung 
der Haager Konferenz am Montagvormittag ſtattfinden wird. 
Sie hat vorausſichtlich rein formellen und öffentlichen Charak⸗   Aus den glei ᷣen Gründen unterſtreicht man auch innerhalb 

der beunhen Belegatlan den Wert der Abmachung. Am 

  

ter. Es ſteht zu erwarten, daß dabei verſchledene Reden ge⸗ 
halten werden. 

Zaleſti wirbt um Vertrauen 
polens Miniſterpräfident über eine deutſch⸗polniſche Annäherung auf Grund der neuen Verträge 
„Der polniſche Außenminiſter Zalefti gewährte dem 

Genler Bertreter einer Berliner Zeitung eine Unterredung, 
wybei er u. a. ausfüthrte, man müſſe die Spuren der Ver⸗ 
gaugenheit liauidieren und mühſam den Weg künftigen 
Nebeneinanderlebens und künftiger Zuſammenarbeit auf 
dem internationalen Gebiet bahnen. Er hoffe, daß 

die pſycholoniſchen Hinderniſſe 

ron ſelbſt verſchwinden werden, ſobald eine Menge praktiſcher, 
Fragen geregelt ſei. Angeſichts der Nachbarſchaft der 
beiden Siaaten und der belden nationalen, politiſchen und 
wirtſchaftlichen Organismen ſei es bringliche Auſgabe, die 
Folgerungen daraus zu ziehen und ſich nicht durch den Ein⸗ 
jluß ſicherlich werſtändlicher und oftmals höchſt achtbarer 
Gefühle vom klaren und geraden Wege ablenken zu laſſen. 

Der am 31. Oktober v. J. unterzeichnete finanzielte 
Ausaleich war das Ergevnis langer und eingehender 
Verhandlungen und konnte natürlicherweiſe nur in einem 
Kompromiß beſtehen. Es ſcheint mir indeffen, daß er einen 

  

großen Schritt auf dem Wege zur Liauidation der Schwie⸗ 
rigkeſten und Unbilden der Vergangenheit bedeutet. 

Der Miniſter wandte ſich ſodann der Frage des deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages zu und erklärte u. a.: 
Soweft ich unterrichtet vin, werben wir ſehr bald wiſſen, 
wir in oͤleſer komplizlerten. Angelegenheit eine Verſtändi⸗ 
gung irgenbwelcher Art erreicht haben. Ich möchte mich nicht 
weiter Gber die wirtſchaftliche Tragweite des Abſchluffes des 
Handelsabkommens äußern. Ich verſichere Ihnen aber, daß 
es über ſeine unmittelbare wirtſchaftliche Bedeutung hinaus 

einen grotzen Einfluß auf die Politik beiber Länder 
ausüben öů 

wird. Ich halte dies für ſehr wichtig, nantentlich auch, ſo⸗ 
weit es ſich darum handelt, daß man in Deutſchland Polen 
kennenlernt, was nach meiner Anſicht, wenn ich oſfen 
ſprechen ſoll, noch lange nicht genügend der Fall iſt. Man 
muß ſich in Deutſchland ein ſicheres Urteil darüber bilden, 
waß das heutige Polen iſt and welches die Wege ſeiner Ent⸗ and 

  

wicklung und feine Zukunftsmöglichkeiten ſind. — 

  

Qie LilngstE ALG.-Caroſe 

Ein neuer Kriegsſchauplatz entdeckt 
Rückzug von der Straße in 

Die von der Berliner KPD. für Freitag abend angekün⸗ 
digten „Maſſenkunbgebungen“ gegen das Verbot von Um⸗ 
zügen und Berſammlungen unter freiem HGimmel ſind kläg⸗ 
lich ins Waſſer gefallen, Die Anhänger hatten es vorge⸗ 
ſogen, zu Hauſe zu bletben. Wo dennoch verſucht wurde, 
ber kommuniſtiſchen Parole irgendwie Folge zu leiſten, 
wurde das von der Polizei mit Erfolg verhindert. 

Inzwiſchen hat die Leitung ber KP. ſich der burch das 
Demonitrationsverbot véränderten. Situation angepaßt und 
ſich zur Aenderung der bisherigen Taktik entſchloffen. 
Wenigſtens läßt das die „Rote Fabne“ von heute vermuten, 
in der zum „Handeln“ aufgefordert wird, und zwar nun⸗ 
mehr in folgendem Sinne — öů 

„ „In allen Betrieben ailt es jetzt, die Frage der Ent⸗ 
ſefſelung wuchtiger Kämpfe für allgemeine Lohner⸗ 
höbung ſofort auf die Tagesordnung zue ſtellen. Sie⸗ 
perhife ſind zas.Slei“ Lohmerhhhüng, Winter⸗ 
beihilfe ſinö, das. Ziel. Aber es gibt nur ein Mittel, es 
durchzuſetzen. Ueberall. müßt ihr in den Betrieben 
eure Forberungen aufſtellen. Heserall vor den Sirek⸗ 
tionsgebäuden auf ihre Exfüllung drängen. Ueber⸗ 
all außertarifliche Streiks organiſteren, die das   

üů 

**—
 

die Betriebe — Wilde Streiks ſollen ſteigen 

Unternehmertum auf die Knie zwingen. In dieſen, Kämp⸗ 
e e ihnen beraus wilcbſt jer politiſche Maſſen⸗ 
xeik. — — 

Der Parole „Sturm auf die Ratbäuſer⸗ folgt alſo jetzt der 
Seiens- „Sturm auf die Direktionsgebäude der Fa⸗ 
briken b öů‚ 

Denonſnallonsverbot auh in Sachſen 
Das füünfte Todesopfer in Chemnitz 

„Das ſächſiſche Miniſterium des Innern hat für das Ge⸗ 
biet der Stadt und Amtshauptmannſchaft Chemnitz ſowie 
des Bezirks Burgſtädt alle Verſammlungen einſchließlich 
Umzüge unter freiem Himmel mit Wirkung vom 18. Jannar 
ab äunächſt auf die Dauer von ejiner Woche verboten. Das 
Verböt richtet ſich in erſter Linié gegen bie Demonſtration, 

u der von dem Chemnitzer Kommuniſtenorgan anläßlich 
ſer Beerdigung der Opfer des Hartmannsdorſer Zufam⸗ 

menftoßes für Sonnabend aufgernfen worden war⸗ 
Der Hartmannsdorfer Zwifchenfall hat inzwiſchen ein 

fünftes Tobesopfer gefordert. Ein ſchwerverletzter Arbeiter 
iſt in der Nacht zum Freitag in Chemnitz ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlegen. 

Schhußſithung, erſt am Montaanßnßnßnßß 

  

      
     

— 

12 i Einzelpreis 20 P odir 

-, 
elle: Danzig, Am Syendpaus Mr. 
Vollfchecktonto: Dansia 2045 2 

Cemnekaummtenh tuiß 6r Ubr, abends Ein 

V 

    
    

   

   

ammelnummier 51. Ven 8 Ubr abendt: Scürilfeſtun 242 60. UnzeſgenAnnabme rvetnen und SruäekttMe     

Das Problem Danzig 
Im Lichte der Gewaltpolitik und der Verſtändigung 
Man kann die geſchichtliche Rolle, die mäßdig als Freier 

e Stadt zugefallen iſt, unier durchaus gegenſätzlichen Perſpel⸗ 
tiven zu erfaſſen ſuchen. Entweder kann man ausgehen von dem Heſichtspunkt nach einer poſitiben Zutunftsgeſtaltung, die die Befriedung der Völker, ihre An civlan , Und kulturelle Wohlfahrt zum Ziele hat oder man huldigt einer Aulffaſſung, der alle dieſe Veſtrebungen aleichgültig ſind, deren Befür⸗ 
wortern es nur darauf ankommt, daß einzig und allein die 
„nattonalen Belange“ gewahrt werden, ohne Rückſicht auf den Schaden, der daraus für Volk und Menſchheit erwachſen kann. 
Von dem erſt bezeichneten Slandpuntt ausgehend, hat an⸗ 

läßlich des zehnjährktgen Abtreunungstages Senator Dr. 
Zint, in, der „Volksſtimme“ in einem ſehr eindrucksvollen Artikel die geſchichtliche Aufgabe der Frelen Stadt Danzig klargelegt, was nunmehr auch eine 
Getothuabme der Verfechter der anderen Auffaſſung aus⸗ gelöſt hat Während ſich Or. Zint allerdings auf eine in 
wiſſenſchaſtlicher Gründlichkeit nuterſuchende, durchaus ſach⸗ 
liche Herausarbeitung der hiſtoriſchen Miſſton Danzigs kon⸗ 
zentrierte, läßt der gegenſätzliche, anonyme Anerſtörg⸗ in der Allgemeinen, alle Vorausſetzungen für eine ſiberzeugende. 
ſchöpſeriſche Unterſuchung vermiſſen und beſchränkt ſich viel⸗ mehr auf elne billigc, rein parfejagitatortſche Polemüt, die ſich 
ſchon durch die tendenziöſe ueberſchriſt „Der Mannir“ Mond, hinlänglich aöſtempelt, In Verſolg vder Tender dieſer Ueverſchriſt iſt ver ganze Arliker darauf ahgeſtellt, d.e 
von Dr, Bint formutierten Gedanken über die Zukunft des 
Freiſtaates als wirklichteitsſremd und verſtiegen abzutult. 

Nun, der, anouyme Verſaſſer, ſcheint ſich weder über die 
autzenpolitiſchen Zlelfetzungen ſeiner eigenen Partei klar zu ſein, noch die geſchichllichen, Perſpektiven Dr. Zints eErfaßt zu Haben. Denn ein Vergleich der beiden Strömungen macht 
überzengend ſichtbar, welche von ihr tatſächlich als wirklich⸗ 
leitsfremd zu gelten hat. Iſt es diejenlge, die aus der nun 
einmal vorhandenen und auch wekterhin in 0 b 85 zu 
ſtellenden Tatfache der Verſelbſtändigung Danzigs die Konſe⸗ 
gnenzen zieht, vie zur Lebensbehauptung des Staates und „ſeiner, Bürarx unerläßlich ſind? Oder iſt es nicht vielmehr bie 
Sttömung, die, in einem überſpannten Nationalgeft die 
Vetoſnichtlt eingetretene Eutwicklung zu negieren ſucht und ſelbſt nicht bavor zurickſchreck, durch eine Politik der Ver⸗ 
hehbung die Exiſtenz des Freiſtaates einem ſehr gefährlichen 
Vashandue-⸗Spiet zu übertaffen. Oder um eine weitere Alter⸗ 
native anzuſchneiven: Iſt das der „realpolltiſchen Welsheit“ 
letzter beutſchnationgler Schluß, ſelbſt dann den von Dr. Zint 
als Rückwärtsreviſion bezeichneten Wlederanſchluß Danzias 
an Deutſchland zu vollziehen (was als Möglichkeit heute auch 
nur andeutungsweiſe nicht ſichtbar iſt und deſſen ſorcierte 
Herbeiführung wahrſcheinlich das Gegenteil der erhofften 
Löſung nach ſich ziehen würde), wenn er, was mit ziemillcher 
Gewißheit in Rechnung geſtellt werden mußß, die völlige wirt⸗ 
ſchaftliche Vernichtung Danzigs mit ſich hrivgt? Allein dleſe 
lnappen Feſtſtellungen zeigen bereits, daß gerade diejenigen 
den Mann in Monde ſpielen, die, wie Geheimrat Hugenberg, 
derartige, phantaſtiſche und geſährliche Reviſionspläne als 
Sofortfall vollzogen wiſſen wollen. 

Dieſen Kernpunkten des Freiſtaatproblems iſt der Un⸗ 
genannte allervings ausgewichen, wahrſcheinlich in der ſtillen 
Erkenntuis, daß verartige Unterſuchungen feiner Poſition 
nicht gtüünſtig geweſen wären. Dafür glaubt er die von uns 
veröſſentlichten Theſen damit widerlegen zu können, daß er 
der Paneuropa⸗Idee, in deren Verwirklichung Dr. Zint be⸗ 
kanntlich auch die endgiltige Löſung der, konplizie.ten 
Korridorfrage ſieht, mit reichlich zuſammeugeſtoppelten, meiſt 
ſehr oberflächlichen Argumenten entgegentritt. Die dabei 
unterlaufene Behauptung, der Gebanke eines Pan⸗Europa 
ſel von jebem ernſthaften Poliliter ſchon längſt als volltom⸗ 
men undurchführbar abgelehnt, rungt, Pont nicht nur die 
Stichhaltigleit vieſer „Beweisführung“, fondern ſie gibt auch 
Auſſchluß über den Maßſtab, den der Aille er für feine 
Unterſcheidung von „ernſthaften“ und „wirtlichkeitsfremden“ 
Politikern anzuwenden beliebt. Daß dabei Briand, Streſe⸗ 
mann und noch ſo mauche andere Koryphäe am weltpolitiſchen 
jimmel danach ohne Erbarmen zit wikklichkeltsfremden 
deologen geſtempelt werden, muß es als beſonderen Vorzug 

erſcheinen laffen, wenn man von der „Allgemeinen“ mit dem 
Prädilat „ernſthaft“ rückſichtsvoll verſchont bleibt. 

Unſere Nationallſten werden ſich unfreiwillig immer erſt 
bann ihrer beſonderen Eigenſchaften bewußt, wenn ihnen ihr 
Tun und Treiben unverblendet aus vem Spiegel ihrer Ge⸗ 
ſinnungskumpane jenſeits der Grenze Sürcgrenielt. Darum 
verdient die klagende Feſtſtellung, die ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
hett der Seele der „Allgemeinen“ wie folgt entringt: 

Neue Reiche ſind entſtanden, die von ihrem Stanppuntt 
auis im Intereſſe der Selbſterhaltung ſchärfſte nationaliſtiſche 

Politik und ſtärkſten Schutzzoll treiben zu müſſen glauben“ 

noch als beachtliche Scheidemünze aus dem Gemüll deutſch⸗ 
nalſonaler Gebautentelbeit aus Licht gefördert. Wenn die, 
Deutſchnationalen auch nur in fein nuancierter Weiſe von 
einer derartigen Politit lic diſtanzieren „zu müſſen glauben“, 
ſo läßt das immerhin nicht ausgeſchloſſen erſcheinen, vaß ſie 
auch einmal daran denten, von dieſer, kritiſchen Ertenntuis 
der Unſinnigteit nationaliſtiſcher Methoden auch zu ihrem 

Heile und ihres eigenen Volles zu profitieren. Dagegen iit 
mian dann wieder völlig erſchlagen, wenn zum Beweis der au⸗ 
geblichen Ausſichtsloſtgkeit einer Befriedung der Völter plötz⸗ 
lich auch die alte Narrenweisheit „Kriege hat es immer 
gegeben“ aufgewärmt wird. Hat es nicht auch immer 
Dummtöpfe. gegeben und bleibt es trotzdem nicht⸗allgemeine 
Hoffnung, däß alle Menſchen ſich zu vernunftbegabten Lebe⸗ 
weſen entwickeln werden? Und wenn in ber. „Allgemeinen“ 
weiter die, Frage aufgeworfen wird, ob die Pazifiſten nicht 
aus der Geſchichte gelernt hätten, ſo bleibt es reichlich ge⸗ 
wiſſenlos, daß unſere Nationaliſten dieſe Frage nicht ininier 
wieder und mit immer ſtärkerem Nachdruck ſich ſelbſt zu Ge⸗   

  

müte führen. Anlaß dazu haben ſie doch wahrlich genug. 
Gercde Wwelt die Vosiſiten Leute ſind, vie aus dem Blut⸗ 

—
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wahnſiun des letzten großen Maſſenmordens ihre 1 fürr ge⸗ 
jogen haben, darum arbeiten ſie mit allen Kräften für eine 

ſriedliche Verſtändigung der Völker. „ 

Daß dieſe vor allen Dingen für, Staaten, die, wie Danzig, 

eine Mitilerſtellung einnehmen, höchſie Lebensſicherung ii, 

wird trotz aller gewaltpolltiſchen Lamentos zur immer a 

gemeineren Erkennints werden. Und wenn unſere Nationa⸗ 
liten durch eine, Annäherung der Völker eine Geſährdung 
kulturellen Welhgandert befürchten, ſo mößen ſie durchaus 

beruhigt ſeln. Nie werden die kullurellen Gller eines Volkes 

zur höheren Blilte gelangen können, als a dem Boden einer 

Munch riedliche Nachrile 905 erten Entwicklung., Das lehrt 

mit beſonderer Nachdrücklſchkelt gerade die wechſelvolle Ge⸗ 
ſchichte Danzigs. —t. 

Millionenprozeſſe um den Raiffeiſenhrach 
Uralzell klagt um 6 Millionen, Raiffelſen um 20 Millionen, 
raheſl . außerdem noch Straſverfahren 

Sobald dox Ausſchuß des Preußiſchen Landtags jur 
Prülfung der Geſchäſte des Wiaerſrage ernß ſeine, Tälig⸗ 
felt beendet bat, wird, dem „Berl. Tageblatt“ zufolge, ein 
aitvilprozeß um einen 

Schabenerlatz in Höhe von 6 Mill. Mark 

ſegen den preußtſcheu. Staat, d. h. gegen die Preußtenkaſſe, 
anbüngig gema t werden. Die Preußenkaſſe lat belauniülch 
die Sanierung des Raiffeiſen⸗Konzerns ibernommen und 
Eirchgeſf- ſich die Klage gegen ſie. Kläger iſt Alexander 
ralzefti, 
Der Rechtsbeiſtand Uralzeffs begründet die Klage gegen 

die Preußenkaſfe auf Auszahlung von 6 Millionen Mark da⸗ 
mit, daß er dem Direktorium des Railfetſen⸗Konzerns arg⸗ 
liſtige Täuſchung Uralzeffs im Falle ößes Aktilenpakets der 
„Oſtpreußiſchen Dampfwolle“ vorwirft. Ferner fordert er 
Schadenerſatz für die von Uralzeft dem Konzern zum Pfand 
gegebenen und ſpäter verſchlenderten Werte, ſowie Wiebder⸗ 
erſetzung der abhandengekommenen Juwelen. Der Ralff⸗ 
eiſen⸗Konzern ſtrengt gegen „beoreſfeneits Elnen 
Zivilprozeß an, in dem er von dem Ruſſen 

20 Millionen Golbmark 

für die angeblich durch ihn erlittenen Verluſte fordert. Neben 
dieſen Zivilprozeſſen läuft belanntlich noch ein Strafver⸗ 
ſfahreu gegen Uralzeff und fünf Direktoren des Raiſf⸗ 
eiſen⸗Konzerns, das bei der Staatsanwaltſchaft I in Berlin 
anhängigs iſt. ‚ 

Weſſel doch ein Opfer der hommuniftiſchen Hetze 
Aufklärung des Ueberfalls in der Wohnung des 

nationalſozialiſtiſchen Studenten 

Das auf den Berliner Studenten Horſt Weſſel in der 
Großen Frankfurter Straße verübte Revolverattentat iſt 
Uunmehr von der Polizei in allen ſeinen Einzelheiten und 
Motiven aufgeklärt worden. Es handelt ſich um einen voli⸗ 
tiſchen Mordverſuch, als deſſen Haupttäter der zur Zeit 
flüchtige arbeitsloſe Tiſchler Albert Höhler aus Berlin 
geſucht wird. Höhler iſt bereits wegen ſchwerer Eigentums⸗ 
delikte, Zuhälterei und Meineid mit Zuchthaus vorbeſtraft. 
Bei der Durchſuchung ſeiner Wohnung wurden nach den⸗ 
Polizeiberichten eine Fahne der kommuniſtiſchen Sturmab⸗ 
tellung Mitte, Schärpen, Armbinden und eine Uniform des 
Rotſrontkämpferbundes beſchlagnahmt. 

ehrſach hat ſich Weſſels politiſche Aktivität insbeſondere 
u e die Kommuniſten gerichtet, die ihn ingrimmig ver⸗ 
olgten. 

Die Tat ſelbſt hat ſich ſo abgeſpielt, daß Höbler und ſeine 
beiben Komylteen 

  

ein junges Mäbchen 

in die Wohnung Weſſels binauſſchickten, um durch ſie feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen, ob er zu Hauſe ſei. Nachdem das junge 
Mädchen ein eutſprechendes Sianal gegeben hatte, ſtiegen ſie 
nach oben, drangen in die Wohnung ein und gaben deu faſt 
töbdlich wirkenden Schuß ab. Frau Salm, die Wirtin, 
und die Braut des Studenten erkannten den Schützen als 
den in ber Mulackſtraße als berüchtigt bekannten Ali. Poli⸗ 
ziſten nahmen eine Proſtitulerte feſt, die allgemein als Alis 
Braut gilt. Alt ſelbſt war ſchon geflohen. Die Rolizet hat 
indeſſen umfangreiche Maßnahmen getroffen, um ſeine Ver⸗ 
haftung zu ermöglichen. Wie verlautet ſoll er von den Kom⸗ 
muniſten bereits nach Rußland abgeſchoben worden ſein. Für 
ſeine Ermittlung und Ergreifung iſt eine Belohnung von 
500 Mark ausgeſetzt. 

· 

SiAAHGHmAnn AgIL Stellt LCeel: ů 

Steuerabbau wird unmöglich ſein 
Die Erwerbsloſigkeit macht neue Anleihen nötig — Schacht, der Schädling Deutſchlands 

Vor den Funktlonären der Kölner Sozlalbemokratie 
äußerte ſich der fozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete 

Dr. Hertz am Freitagabend fiber die wirtſchaftliche, finanz= 
politiſche und politiſche Lage des Reiches. Hertz, der bekannt⸗ 
lich nach bem Rücktrütt Hilferbings das ihm angetragene 
Amt des Reichsfinanzminiſters abgelehnt hat, weil er mit 
den Finanzreformplänen der gegenwärtigen Regterung nicht 
einverſtanden iſt, führte u. a. aus: 

Ingeſamt wird das Reich durch die gewaltige Erwerbs⸗ 
loſtateit in den Jahren 1928, 1020 und 1530 mit 300 bis 900 
Millionen Mark für die Arbettsloſenverſicherung belaſtet 
ſein. Daraus ergeben ſich bereits für die nächſten Monate 
erneui große Schwieriakeiten für die Kaſſenlage des Meiches. 
Ende März, vlelleicht ſogar ſchon Ende Februar, wird das 
Reich wiederum Kredite aufnehmen mlüſſen, wenn es ſeine 
Zahlungsfähigkeit aufrechterhalten will. Wle unter dieſen 
Umſtänden der neue Reichsfinanzminiſter Moldenhauer in 
ſeiner Weihnachtsbotſchaft Finanzgefunbung und Steuer⸗ 
erleichterung in „harmoniſchen Zuſfammenhang“ bringen 
kann, bleibt ſein Gehetmnis. 

Wer für die nächſte Zeit. Steuerſenkungen in Ausſicht 
ſtellt, kennt entweder die Finanzverhältniſſe bes Reiches 

nicht oder handelt fahrläffis. 
Das Fiuanzprogramm der Reichsregierung iſt heute ein 

hiſtoriſches Dokument und keine polttiſche Realität, alſo ein 
leeres Verſprechen. 

Mauche Kreiſe deßz üüüi verlangen Ausgaben⸗ 
kürzungen, um dennoch die Beſiczſteuern ſenken ve können. 
Dabei leitet ſie nicht nur der Wunſch nach eigener ſteuerlicher 
Enklaſtung, fondern auch das Beſtreben, den Staat arm zu 
machen, um ihn dadurch in ihre Gewalt zu bringen. Die 
arbeitenden Volksſchichten brauchen aber nicht einen 
armen, ſondern einen leiſtungsfählgen Staat. Denn 
nur der leiſtungsfähige Staat iſt imſtande, ſie in ihrem Le⸗ 
beuskampf zu unterſtützen. Das iſt kein egoiſtiſches Inter⸗ 
eſſe der breiten Maffen, ſondern bient zugleich dem Nutzen 
der Geſamtwirtſchaft. Soztalpolitit iſt kein Hinderuts für 

die Wirtſchaſtöbelebung, ſondern eine ihrer wichtigſten Vor⸗ 
ausſetzungen. 

inanzgelund: und Schutz der jozialen Ausgaben 
Winanzaei ſid keshalk u leich wichtig. 

„Sparſamkeit iſt eine nütliche Abſicht, aber nur an der 
richtigen Stelle. Die militäriſchen Ausagaben, die 
Penſionsbezüge der hoben Offiziere und Beamten, die Sub⸗ 
venttonen ſind Beiſpiele für ſolche Erſparnismöglichkeiten. 

Herßz befaßte ſich ſchliehlich u. a. auch noch mit dem „Fall 
Schacht“ und führte dazu u. a, aus: 

Herr Schacht iſt nicht nur ein entbehrlicher Mann, ſein 
Riicktritt würde vielmehr die deutſche Außenpolitik un⸗ 
DaMnle erleichtern. Herru Schacht, der auf Grund 
es Dawesplans regiert, muß deshalb durch Aenderung des 

Reichsbankgeſetzes und auf Grund eigener Eutſcheidung der 

deutſchen Geſetzgebung die Möglichkeit genommen werden, 
eine Nebenregierung der Reichsbank gegenüber der Reichs⸗ 
regierung aufzurichten. Es iſt eine Irreführung, als würde 
damit die Währung egſährdet werden. Die Sozialdemokra⸗ 
tie denkt nicht daran, den in der Geſetzgebung vorgeſehenen 

85528 der Währung irgendwie anzutaſteu. Eine Gefährdung 
der Währung droht nur von einer Politik des Herrn Schacht. 
die auf eine Gefährdung der Wirtſchaft hinausläuft. 

Hertz ſchloß: 

Es iſt nicht wahr, wenn eutrumsblätter fagen, die 

Sozialdemokratie ſuche nach einem plauſiblen Grund 
zum Austritt aus der Regierung. 

Viel eher kann man dem Zeutrum nachſagen, daß es nur 
auf dié Klärung in, der Rechten warte, um den Bruch mit 
der Sozialdemokratie aufzunehmen und eine durchgreiſende 
Reichs⸗ und Finanzreſorm mit der Rechten durchzuführen. 
Und hat nicht die Deuiſche Volkspartei bereits innerhalb 
der beſtehenden Koalition, dauernd Kriſen Oepperghenlit 
Die Sozlaldemokratie will eine Politik, die die Repnblik 
ſchlitzt und ausbaut. Sie will ihren Einfluß im Parlament 
und in der Regterung zur Sicherung einer Politit beuntzen, 
die das deutſche Volk vor politiſchen Krilen bewahrt und 
ſeine wirtſchaftliche und ſozlale Entwicklung fördert. 
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Itilien gibt ſeine ganze Flotte auf, wenn ... 
Nur ein „kleines“ Wenn! 

Muſſolint beabſichtigt, nach einer Genſer Meldung des 
„Daily Herald“, bei der offiziellen Eröffnungsſitzung der 
Flottenkonſerenz am kommenden Dienstag ein 
großes Theaterſtück ſpringen zu lahuſ Der italteniſche 
Delegierte, Grandi, wird nach dieſer Information die Er⸗ 
klärung abgeben, datz Italien bereit ſei, praktiſch ſeine ganze 
ſihlies⸗ aufzugeben, ſalls die anderen Regierungen ſich an⸗ 

hlichen. 
Dieſer Vorſchlag geht augeblich von der Erkenntnis 

Muffolinis aus, datz Ftalien unter jedem Schlüſſel, der in 
London für den Flotlenbau beſchloſſen werden wird, die 
ſchwächſte Macht bleibt und von einer allgemein wefſentlichen 
Abrüſtung zur See nur zu geminnen und nichts zu ver⸗ 
lieren habe. 

Muſiolini hat noch mehr Bedingungen 
„Paris Midi“ meldet am Freitag, daß die italieniſche De⸗ 

legation von Muſſolini die Inſtruktion erhalten habe, auf 
der Londoner Konferenz eine über den engliſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Vorſchlag weit hinausgehende Beſchränkung der 
üſtungen zu verlangen, und den Beitritt Italiens zu dem 

von England angeregten Mittelmeer⸗Abkommen von der 
Bedingung abhängig zu machen, daß Frankreich vorher ſeine 
Bündnis⸗Verträge mit Ingoſlawien kündige. 

Frankreich kommt mit einem Rieſenſchwanz 

Frankreich wird zu der Flottenkonferenz nicht weni⸗ 
ger als vier Miniſter (Tardien, Brianb, Kolonial⸗ 
miniſter Piétri und Marineminiſter Leypgues) und eine 
Delegation pon 80 Perſonen entſenden. Dieſe 
wahrhaft gigantiſchen Vorbereitungen ſind aber durchaus 
nicht das Produkt, einer allzu großen Konferenszfreudigkeit 
auf franzöſiſcher Seite. Die Stimmung der franzöſiſchen 

Preſſe iſt weiterhin recht ſlau, und zwar nicht nur was die 
Erfolgsausſichten der Konferenz, ſondern auch was ihre 
Kompetenz betrifft. 

Der „Temps“ wiederholt am Freitag in einem Artilel 
über die ſachliche Aufgabe der Konferenz die alte Formel, 
daß nämlich die Beratungen auf die Vorbereitung und Er⸗ 
leichterung der Tätigkeit des Geufer Abrüſtungskomitees 
beſchränkt werden müßten, das allein ermächtigt ſei, in der 
Frage der voneinanuder untrennbaren Abrüſtung zu Waſſer, 
zu Land und in der Luft bindende Entſcheidungen zu treſſen. 

Die Amerikaner in London 

Die amerikaniſche Delegation zur Flottenkonfereuz iſt 
am Freitagnachmittag in London eingetroffen und vom 
Außenminiſter, Henderſon, und dem erſten Lord der Admi⸗ 
ralität, Marineminiſter Alexander, begrüßt worden. Die 

und der Frauen der Delegierten über 100 Perſonen. 

Ein Nafionalſozlallſterſtochen 
Der 21 Jahre alte Arbeiter Walter Naumann aus Dell⸗ 

nau wurde von dem Kommuniſten Kurt Gründler auf der 
Kreisſtraße zwiſchen Deſſan und Oranienbaum mik einem 
Dolch erſtochen. Der Täter iſt entlommen. Die ſofort auſ⸗ 
enommenen polizeilichen Ermittlungen haben bisher zu 
einem Ergebnis geftthrt. 

  

Kommuniſtenverhaftungen in Wilhelmshaven 
In den letzten Tagen wurden dem Amtsgericht Wilhelms⸗ 
aven einige Mitglieder der KPD. zugeführt, die ſich durch 
erbreitung von Schriften an die Mannſchaften des Kreu⸗ 

zers „Emden“ und anderer Marineſahrzeuge ſtrafbar ge⸗ 
macht haben. 

  

  

Plakat 
Von Ottoheinz Jahn 

In das Atelier fiel morgens keine Sonne hinein, hier 
malte Willy die Filmgeſichter auf drel Meter Leinwand, er 
verſchwendete das Ziegelrot und ſparte mit Grün: nach zwei 
Tagen ſprühte ein Scheinwerfer pfhautaſtiſch darüber und 
Willy ſtand vor bem Eingang des Filmpalaſtes, trunken 
vor dem Khiens der weiten Fläche, entzückt über die Pro⸗ 
portionen, die ſeine freie Hand gefunden hatte. 

109 malte handert Plakate, und wenn er auf dem 
Bauch ltegend die ſchwarze Wimper der Diva fett bin⸗ 
wiſchte, fand er ſich ebel und ſein Werk gut, er batte die 
Umriſſe ber Photographie getroffen und Gott ſei. Dank, 
nicht mehr. Drüben, in einer Kneipe mit blauem Schild 
trank er ein Helles, und er bewunberte ſein Plakat üder 
die Straßé, es war wie Pappe, bunt und tot, eine 
Schmiererei, die im Scheinwerfer gemein lächelte und zum 
Beſuch lockte. Der kalte Ofen in ſeiner früberen Künſtler⸗ 
bube ragte in dieſe Gebanken; wie Ruß flog ein Schatten 
nachträglich in das ſatte Jahr, nie konnte er vergeſſen, daß 

ns ieihe en Lauge nig Wil achte n lange nicht mehr, wenn er vor ſi 
binſagte „Siebzig Zentimeter Naſe, Augen fünfzebn.“ Et 
dachte ſich in dieſe Größen hinein und lebte in ihnen, die 
Entitellung der Geſichter, für die es Geſetze gab, wurde ihm 
ſelbverſtasdlich, weil es keine Gefichter für ihn waren, 
jonbern Plakate; nach dieſem Maßſtab waren ſie wunder⸗ 
ichön. Er trieb ein zauberhaftes Spiel mit Pinſel und 
Farbe, er irrte ſich nie in den Abgrenzungen „Mund fünf⸗ 
zig“, und da ſeine Arbeit ſo wie ſo aus einzelnen Bogen 
beſtand, verloren die beliebten Geſichter für ihn auch jene 
Eigenart, über ihre Borzüge, ihre Schönheit, ihr Helden⸗ 

Cietgunnt VesPieltekenalers Win ihſchte üe ang, mamie 0 u0 er; e ſie aus, ſie Can 0 22 te n iy löſchte ſie aus, machte 

Einmal begegnete ihm ein neues Geſicht einer Film⸗ 
ſchauſpielerin, deren Weg in die Oeffentlichkeit ſich ller 
Plakatkunſt widerſetzte. Es war einfach ein füßes Geſicht, 
und der Film hieß auch „Die ſüße Sünde“. Jedenfalls 
bolte ſich Willn wie immer die Photographie aus dem Büro, 
leszte ſich auf den harten Stuhl im Atelier und betrachtete 
ſie. Nach einer halben Stunde ſaß er noch da, ſoweit man 
ihn im Zigarettenrauch erkennen konnte, er vielt die Photo⸗ 
graphie auf den Knien und paffte haſtig in die Mittags⸗ 
pauſe binein. Dann griff er zu ſeinem Bisiſtiſt und teilte 
das Autlitz der Schanſpielerin mit harten, geraden Linien 
Lin. Die lichtumſtrahlte Blondheit, die nackten Schuliern, 
der kleine, etwas böſe Mund bekamen ſchon Zahlen, da 

ů war Willn mit einem zornigen Schrei den Bleiſtift weg. 
In ihm tträubte ſich zum erſtenmal das Künitlerberz oder   

das Herz eines jungen Mannes. Aber wie ein ijunger 
Mann meiſtens iſt, er ſchob es auf den Magen und die ver⸗ 
Sratta Mittagszeit, pfiff auf das Herz, aß Sülzkotelett mit 
Bratkartoffeln, trank ein Helles — er kam robuſt und ge⸗ 

ſättigt zur Arbeit zurück und ſchnitt das Bild in die not⸗ 
wendigen Teile. 

Ein Goldblond, wie er es nicht ſchöner unter ſeinen 
Farben batte, miſchte ſich mit dem feinen Blauſchatten der 
Nackenlinie, der Anfang war gelungen. Willy malte nun 
in den Abend hinein und freute ſich ſtill auf das Zuſammen⸗ 
ſein mit einem kleinen Mädchen, acht Uhr, an der Bellevue⸗ 
brücke. Gegen ſieben Leiter er ein, zog den weißen Kittel 
aus, kletterte auf eine Leiter, von der er das auf dem Voden 
liegende Plakat überſehen konnte, er hatte das drückende 
Geſühl, daß ſein Plakat gut war, ſo gut wie alle. Er verlor 
ſich unter den Scheinwerfern des Kinveinganges in das 
Dunkel der Straße, fuhr ein paar Stationen in der Unter⸗ 
grunòbahn und hatte das Unglück, eine Weile neben einem 
Zeitungsbändler zu ſitzen. Er entdeckte auf der dritten 
Seite eines Abendblattes die Photoſtudie ſeiner Film⸗ 
ſchauſvielerin, Auſnabme Profil, faſt von hinten, böſe und 
unwiderſtehlich lächelnde Dame. ů 
Ach Gott. dachte Willy. Mehr brachte er nicht fertig. Mit 

einem Schlag erkannie er den Unfug, den er Tag für Tag 
anrichtete. Kicht, daß er es Tag für Tag beſtrikten hätte, 
bier war nur ein Opfer, ein böſe und unwiderſtehlich 
lächelndes Opier- das ihm das Wagnis wirklich ſchwer 
machte. Die Künſtlerin ſah hbier entſchieden ſchöner aus, 
aber von ſüß war keine Rede mehr. Willn hatte ſoviel gut 
erzogenen Blick, datz er dieſes Bild lebendiger fand. Er 
dachte, wührend er die Treppe der Untergrundbabn hinauf⸗ 
ſtieg, mit einem eritickten Seufzer an ſein Plakat. Für ein 
paar Stunden vergaß er es, abends im Bett fiel es ihm 
ſchwer in die Träume, ein grinſender, blonder Kopf mit 
dem gemeinſten Goldblond und einem unverſchämten Ziegel⸗ 
rot, das ihn ſchlaflos bis zum Morgendämmern erhitzte. 

„Seine Regaung war, das Plakat vernichten. Als er es 
wieberjah, kam es ihm nicht ſo ſchlimm vor. Er bat den 
Geſchäftsführer, es anzuſehen, der blinzelte milde vor ſich 
bin: ganz ſchön. Man hing es vor der Tür anf, drüben ſaß 
Willy und ließ ſein Helles ſtehen, jedesmal trank er einen 
erzürnten Schluck, wenn er das ſüße Geſicht ſab. 

„Zur Premiere kam die Schauſpielexin ſelbſt. ſie flatterte 
mit einem ſeidengrauen Pelà an Willy vorüber, der ihr 
verſtört nachſah. Einen Augenblick batte er ihr Profil er⸗ 
wäht, den berben, allen Situationen gewachſenen Mund, 
blaß, ſpöttiſch, über den Leimgeruch der Büßne empört. 
Willy verichwand irgendwohin; er nahm acht Tage Urlaub⸗ 
um ſein Plakat nicht ſehen zu müſſen. 
So groß war der Erfolg des Film⸗ 

hängen ſah., als er an einem Regenvorm 
daß er es noch 
„a4 wirder zum   

Theater ſchlenderte. Er fuhr zuſammen, ſtieß einen ſchrillen 
Klagelaut aus und verſchwand. Man hatte das Programm 
acht Tage verlängert. „Schade“, fagte der Geſchäftsführer, 
als er Willys Kündigung unterſchrieb, „ſein letztes Plakat 
war ausgezeichnet.“ 

Willy verhungerte nicht. Er malte mit wenig Ziegelrot 
und viel Grün Theaterkuliſſen, Landſchaften, Felſen, Wolken⸗ 
kratzer und Zimmerwände. Er lebte ſchlecht und unrecht, 
noch weniger Künſtler, noch mehr Plakate. Gut, daß er die 
Natur nicht liebte. Er wäre an ſeinen Kuliſſen zugrunde 
gegangen. 

„„Auch Hanau ohne Over. Auch das Hanauer Stadtthbeater 
wird in der kommenden Spielseit auf die Oper Vorzicht 
leiſten müſſen. Vom. Magiſtrat iſt beichloſſen worden, das 
Stadttheater an den ſeitherigen Direktor Pierowſki auf 
weitere drei Jahre zu vergeben, doch iſt von der Finanz⸗ 
kommiſſion der Stabdtveroroͤneten noch der Beſchluß gefaßt 
worden, in dem neuen Vertrag die ſeither beſtehende Ver⸗ 
pflichtung des Direktors. auch Opernvorſtellungen zu geben. 
jallen zu laſſen, ſo daß alſo nur noch Schau⸗ und Luſtſpiele. 
ſowie Operetten zur Aufführung kommen werden. 

Veit Harlan friſtlos entlaſſen. Der neue Intendant der 
Staatlichen Schauſpiele, Legal, hat am Tage ſeines Amts⸗ 
antrittes den Schaufpieler Veit Harlau friſtlos entlaſſen, 
weil Harlan am Donnerstag zur Vorſtellung von „So und 
ſo, ſo geht der Wind“ im Schillingtheater nicht erſchienen 
war. 

Max Reinhardt als olge wil des Wiener Burgtheaters? 
Meldungen aus Wien zufolge, will man verſuchen, Mar Rein⸗ 

hardt als Intendant des Wiener Burgtheäaiers zu gewinnen. 
Er ſoll Nachfolger des bisherigen Burgtheäater⸗Direltors 
Herterich werden. Diesbezügliche Verhandlungen mit dem Mi⸗ 
niſterium in Wien ſollen bereits ſtattgefunden haben. 

Das 1751iährige Jubiläum der Univerſttät Moskau, der älte⸗ 
ſten Hochſchule Rußlands, wird in den Kreiſen der ruſſiſchen 
Emigration allenthalben, am biſtoriſchen Stiftungstage der 
Hlg. Tatjana, dem 26. Januar, ſeſtlich begangen werden. Die 

ſtudentiſche Traditionm aufrechtzuerhalten und durch eine be⸗ 
jondere Jubelfeier den Geburtstag ihrer Univerſität zu begehen, 
aus der zumeiſt jene liberalen Profeſſoren und Politiker hervor⸗ 
gegangen ſind. die jetzt das neue Rußland mit allen Mitteln 
eines unverſöhnlichen Bruderhaſſes bekämpfen. 

Errichtung eines Leffing⸗Denkmals in Wien. Auf dem 

Judenplatz in Wien ſoll ein Leſſing⸗Denkmal errichiet, werden. 
Die Koſten betragenn35 000 Schllinge. Für das Senkmal hat 

der Wiener Lileratur⸗Berein „Concordia“ 7000 Schillinge zur   Verkügung geſtellt. Nach der Errichtung des Denkmals ſoll der 
Judenple‚ den Ramen Leſſing⸗Platz erhalten. 

amerikaniſche Delegation umfaßt einſchließlich des Stabes 

Srwiethaupiſtadt ihrerſeits ſieht keine Veranlaſſung, dieſe 
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Nr. 15 — 21. Jahrgang 

Der Moe Mommisd tr REIH eIm 

Verhandlungen iber die Aebeitsmarkt⸗Vereinigung 

1. Beiblatt ber Lauziger Volhsſtinne 

Beſprechungen unter Vorſitz von Graf Gravina in Genf — Fortſetzung in Waſchau 
Bekanntlich hat ſich die Danziger Regierung ſchon ſeit 

längerer Zeit mit dem Problem befaßzt, wie ber Danziger 
Arbeitsmarkt von den vielen Tauſenden ausländiſcher 
Arbeitnehmer entilaſtet werben könne Innerhalb des Dan⸗ 
ziner Staatsgebietes gibt es zur Zeit etwa 16 000 arveits⸗ 
lofe Danziger Staatsangehbrige, während deſſen ungeachtet 
über 29 000 ansländiſche Arbeitnehmer in Danzia beſchäftigt 
werden, ein Mißſtand, der ſelbſtverſtändlich für die Freie 
Stadt Danzig, namentlich auch in finanzleller Hinſicht, ganz 
unerträglich iſt, wenn man bedenkt, daß der Staat für jeden 
Erwerbsloſen jährlich rand 1000 Gulden aufwenden muß. 
Ans dieſem Grunde hat ſich die Danziger Reaierung nach 
vorheriner Fühlungnahme mit Polen veranlaßt geſehen, die 
Vermittlunga des Hoben Kommiffars in bieler überaus be⸗ 
dentirnasvollen Fraae anzurufen. 

Auf Grund dieſes Danziger Erſuchens haben in Genf 
offizielle Berbandlungen unter dem Vorſitz des Grafen 
Gravina ſtattaefunden, worüber ein Telegramm der Dan⸗ 

ziger Delegation folgendes mitteilt: 
Am Preitas fand unter dem Vorſin des Sohen Kom⸗ 

miſſars im Beiſein zweier Vortreter des Völkerbunds⸗ 
ſekretariats, der Herren Roſtina und Miſelj, auf Grund 
der von Danzin beantragten Vermittlung in Sachen der 
Beſchüftiauna auslänbiſcher Arbeitnehmer in Danzig eine 
okfiztelle Verhandlung der Danziger Delegation mit einem 
vun dem volniſchen Antenminiſter beſtimmten Vertreter ber 
volniſchen Regierung. Abteilungschel Tarnowfki, im Völker⸗ 
bundsgebände ſtatt. 

Nach eingehenden Darlenungen des beiderſeitinen Stand⸗ 
vnnktes durch den Hohen Kommiſſar und die Parteien wurde 
vereinbart, die Angelegenheit durch eine Danziger Dele⸗ 
gation demnächſt dem polniſchen Miniſterpräſidenten in 
Warſchan vorzulegen und bort die Veſprechungen auch unter 
dem Vorſitz des Sohen Kommiſfars unter Hinzuziehung von 
Sachverſtändigen fortzuſetzen.   

  

Zwei Lebensmüde ſuchten den Tod 
Schüſſe in einem Lokal — Die Verletzungen waren nicht gefährlich 

Geſtern nachmittag verſuchten zwei Lebensmiide, ihrem 
Leb enein Ende zu machen. Der erſte Fall ereignete ſich in 
einem Lokal iu der Jopengaſſe in der Nähe der Marien⸗ 
kirche, Dort ſaß während der Mittagszelt der etwa 80 Jahre 
alte Prpkuriſt Abraham A. aus Zoppot, der in einem größe⸗ 
ren Briebe in der Umgebung von Danzig angeſtellt iſt. Er 
0 an einem alleinſtehenden Tiſch bei einem Glas ch. 
Plößslich zog er einen Browniug und richtete ihn gegen ſich. 
Ein Kellner, der das zufällig ſah, ſtürzte auf A. zu, konnte 
ihn aber nicht mehr am Abſchuß verhindern⸗ Ber Schuß 
war A. in die rechte Bruſtſeite gebrungen und hatte die 
Lunge durchſchlagen. ů‚ 

In dem Lokal herrſchte natürlich große Aufregung. Auch 
vor der Tür hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſam⸗ 
melt. A. wurde mit einem Krankenauto in das Städtiſche 
Krankeuhaus gebracht, Die Gründe für ſeine Tat konnten 
bisher noch nicht ermittelt. werden. Wie wir hören, beſteht 
keine unmittelbare Lebeusgefahr. 

Aus wirtſchaftlicher Rot 
In den ſpäteren Abendſtunden verſuchte vor einem an⸗ 

deren Danziger Lokal der 24jährige Bürvangeſtellte Her⸗ 
bert J. aus Merchingen im Elſfaß feinem Leben dadurch ein 
Ende zu machen, daß er ſich mit einer Raſiertlinge die Puls⸗ 
abdern durchſchnitt. Paſſanten ſanden den ſtark blutenden 
jungen Mann auf und benachrichtitigten das Ueberfallkom⸗ 
mando. Das Auto des Ueberfallkommandos ſchaffte den 
Verletzten in das Städtiſche Krankenhaus. Hier wurde ſeſt⸗ 
geſtellt, daß feine Wunden ziemlich unerheblich waren. Er 

konnte nach Aulegung eines Rotverbandes aus dem Kran— 
kenhaus entlaſſen werden. Er wurde allerdings zu ſeiner 
eigenen Sicherheit in Schushaft genommen. 

Der Grund zu dem Freitodverſuch llegt in der allgemet⸗ 
„nen wirtſchaſtlichen Notlage, die ſich auf die Arbeitnehmer 
beſonders ungünſtig auswirkt, Herbert J. it, wie wir hören, 
ſchon ſeit längerer Zett ohne Stellung— 

Plöthuicher Lod 
Auf einen Weichſeldampfer⸗überraſchend verſtorben 

Ohne irgend welche körperliché Beſchwerden fuhr der 
Eigentümer und Händler Johann Albrecht aus Brunau mit 
ſeiner Frau nach Dauzig, um Geſchäfte zu erledigen. Da 
ſie nicht mit allem fertig wurden, blieb ſeine Frau in Dau⸗ 
zig, und er fuhr mit dem Dampfer „Oberon“ nach Brunau 
zurück. Kurz vor der Statiyn Jankendorf an der 
Elbinger Weichſel ging er auf das Deck des Dampfers, wo 
er ein Brett, das vor einer Tür im Gange ſag, beiſeite 
ſchteben wollte. Bei dem Bücken befiel uhn ein Unwohlfein; 
er ſebte ſich auf eine Bank und verſchied. Die Mitreiſenden 
glaubten, es handele ſich um einen Ohnmachtsanfall. Sie 
bemühten ſich zunächſt, ihn ins Leben zurückzubringen, was 
aber nicht mehr gelang. Auf der Statlon Jankendorf, wo 
der Sohn ben Valer erwartete, wurde dieſer als Leiche ans⸗ 
geladen und in die nächſtliegende Wohnung gebracht. Der 
jchleunigſt herbeigerufene Arzt konnte auch nur den Tod 
jeitſtellen. Albrecht ſtand im 53 Lebensjahre. 

  

  

  

Die Schöpfung eines Danzigers 
In Heidelberg iſt der Grundſtein zu dem 

neuen Univerſitätsgebäude gelegt worden, für 
da« bekanntlich der frühere Votſchafter ber 
Vereinigten Staaten in Berlin, Shurman, 
die Mittel durch eine Sammlung in ſeinem 
Vaterlande aufgebracht hat. Unſer Bild 
zeigt den Entwurf für die neue Univerjtät, 

der von dem Danziger Architekten, Profeſſor 
Dr. Gruber, ſtammt. Der Bau, deſſen 
Koſten mit etwa zwei Millionen Mark veran⸗ 
ichlaat ſind. wird den Namen „Shurman⸗ 
Gebäurde“ tragen. Während der Grundſtein⸗ 
legnt wurde eine Urkunde eingemauvert, 

in der es wörtlich heißt, dieſes Haus ſei im 

naßhen Zuſammeuwirken zweier Natirnen er⸗ 
richtet worden. die uoch im Weltkrieg ein⸗ 
ander feindlich gegenüber geſitanden hätten— 
Die Kafſette euthält auch noch die von Dr. 
Shurman ſtammende engliſche ueberſetzung 

des bekannten „Alt⸗Heidelberg“-Liedes. 

    

Unfangreiche Zollſchiebungen mit Heringen? 
Unterſuchung gegen Angeſtellte der Firma Rahn 

Dieier Tage ſind von der Kriminalpolizei Verhaftungen 
von Angeſtellten der Herings⸗Großhaudlung Wilhelm 
Nahn vorgenommen worden. Es ſoll ſich dabei um Zoll⸗ 
hinterziehungen in großem Umfanae handeln. Wie ver⸗ 
lautet, jollen einige Toufend Faß Heringe uuverzollt bei⸗ 
feitegeſchafft worden ſein. Die Vernehmungen der Ange⸗ 
ſtellten haben bisher eine Klärung der Angelegenheit noch 
nicht eraeben. Augenblicklich werden die Ermittlungen 
fortgeführt. Die ſiſtierten Perſonen ſind aus der Haft 
wieder entlaſſen worden, da Fluchtverdacht nicht als vor⸗ 
liegend erachtiet wurde. 

Die Ermittlungen werden weitergeführt 

In der angeblichen Zollhinterziehungsangelegenheit, in 
dic Augeſtellte der Heringsgrotzhandlung Wilhekm Rahn 
verwickelt ſind, haben die angeſtellten Ermittlüngen noch 
keine Klärung gebracht. Zur Zeit werden die Erbebungen 
jortgeſetzt. Es bleibt nach wie vor zweifelhaft. ob und in 
welcher Weiſe die Zollkaffe geſchädigt worden iſt. 

Das Opfer eines Uufalls geworden 
Der Leichenfund in der Weichſel ſufgetlärt — 

Die geſtern im Werftbecken aufgefundene Frauenleiche 
konnte als die 64 Jahre alte berufsloſe Aline G., Töpfer⸗ 
gaſſe 25 wohnhaft, identifiziert werden. Den polizeilichen 
Ermittlungen nach dürfte Unglücksſall in Frage kommen. 

  

   
ü Zuſammentritt des Voltstages 

Für Mittwoch, den 22. Januar, nachmittags 32 Uhr, iſt 
der Volkstag nach längerer Pauſe wieder zu einer Sitzung 
einberufen. Auf der Tagesordnung ſtehen: Wahl des Vor⸗ 
ſtandes. Wahl der Vertreter für den Richterwahlausſchuß, 
Geſetzentwurf über die Baupolizei in den Landkreiſen, britie 
Beratung des Geſetzentwurfes über das Schlichtungsweſen, 
Antraß der⸗-Staatsanwaltſchaft auf Sirafverſolgung gegen den 
Abg. Mau, 53 Dentmnn des natlonalliberalen Geſetzent⸗ 
wurfes betr. Abänderung der Verfaſſung, Urantrag des Ab⸗ 
geordneten Brenner zut Abänderung des Wohnungswirt⸗ 
ſchaftsgeſetzes, deutſchnationale Anfragen über B MApeifchut⸗ 
Wohnungs wirtſchaftsgeſetzes, über Auflöſung der Polt zeiſchule 
und weger des Fehlbetrages im Staatsbaushalt, kommuniſti⸗ 
Ma Antrag auf Gewährung einer einmaligen Birtſchafts⸗ 
eihilſe, Eingaben. — ů 

Das ging nicht gut 
Fahrexperimente eines Betrunkenen 

Auf dem Kaſſubiſchen Markt lockte geſtern morgen ein 
ſonderbares Schaufpiel viele Neugierige an. Schwer be⸗ 
trunken, ſatz der Kutſcher eines Kohleuwagens auf feinem 
Fuhrwerk und probuzierte ſich als Kunſtfahrer: wobei ſich 
zeigte, datz die Pferde vernünftiger waren, als ihr Lenker. 
Bei dem Hott und Hüß ſtietßen dieſe, ihn ſchließlich van fei⸗ 
nem Sitz, ſo daß er unſanft auf dem Straßenpflaſter landete, 
wo er befinnungslos liegen blieb. 

  

einer klaffenden Kopfwunde und ftarter Hautabſchürfung der 
rechten Schulter in das Städiiſche Krankenhaus geſchafft   wurde. Das Fuhrwerk wurde von der Polizei feiem Veſitzer 
übergeven. ü V. 

  

Paſſanten bemützten ſich um den Verunglückten, der mit   

Sonuabend, den 18. Januar 1950 
—— ——.——— 

Die Dame mit dem Kind 
Von Rlcardo 

Das iſt die junge, eutzückende Dame mil dem Kind, die ſo mutig und kraftvoll ihr Schickfal trägt. Sie lacht, ſcherzt, lanzt, iſt immer, luſtig und veranügt und niemand merkt. Ihr die ſchweren Sorgen hlinter der alatten, weißen Stirn an, Sle geht aut, ſogar elegant gekleidet. Sie macht Herren⸗ bekanntſchaften, 'ioupiert mit dieſem und jenem, aber nie⸗ mand kaun ſich rühmen, mit Seuta — fo nennt ſile ſich — in⸗ kimere Beziehungen gehabt zu haben. Nein, jeder, der mit Senta einen Abend, eine Nacht, verplaudert, vertanzt, mit IOr in aller Heffentlichkeit lnſtig geweſen iſt und ſte ſchlietk⸗ lich nach Hauſe bringen durſte, ſeder dieſer Herren antwortel am nächſten Tage anf die Frage der Freunde, wie es denn wabr, mit tiefem Ernſt würdevol: 
„Schüm bich du Schweln! Meinſt alle Frauen ſind ſo? Saß' mir nichts auf, die Senta, das ſſt eine rau, vor der auch der größte Wüſtling, ſelbſt du, Gaſtav, Reſpett haben 

mufßit. Weißt du, ich bin ja nicht zimperlich, ich kenne ſonſt 
keine moraliſchen und ſenkimentalen Anwandlungen, nicht, aber hier . Max, mein lieber Freund, hier ſage ich 
Stoppl, ſage ich, verſtehſt du? Auf die Senta laſſe ich nichts 
kemmei. Ich. bin ihr Freund, jawohl, aber anders, als du 
Schwein denkſt, jawohl, und wehe dem, der ſchlecht von der 
Kenta ſpricht!“ 

So oder ähnlich ſprachen alle Herren, die Senta am Abend 
vorher nach Hauſe bringen durften. Und ſo kam es, daß 
Senta einen unſichtbaren Heiligenſchein trägt. In ihrer 
Gegenwart werden die verhauenſten Schnauzen friedlich und 
flöten wie Konfirmanden. Niemand in dem ſogenannten 
zmondäünen“ Lokal wagt es, Senta ſo wie all die anderen 
Frauen zu vehandeln. Jeder keunt ſie, jeder ſchätzt ſie und 
jeder umgibt ſie mit Hochachtung und Zuvorkommenheit. 
Fragt ein blütiger Nenling warum?, ſo flülſtert man thm 
diskret und mit hochgezogenen Augenbrauen zu: 

„Senta hat ein Kind!“ 
„Nunſa,“ mag mancher Neuling verwundert antworten. 

„inder haben doch viele der Damen hier, was iſt daͤbei be⸗ 
ſonderes?“ 

„Ohl, ſagt man ihm. „Oh, bel Senta iſt das ſchon anders! 
Dieſe Frau ... nein, ich möchte davon nicht ſprechen .. 
armens Ding, und wie mutin ſie den Kampf mit'dem Lehen 
aufnimmt .. arme Senta!“ 

Tia, Senta iſt die Dame mit dem Kindt Mehr erfihrt 
der Außſenſeiter nicht, aber ex merkt, daß es um Seula und 
ihrem Kinde eine ſeltſame Bewandluis haben muß. 

Die Sache mutet direkt wie ein' Problem an. Und Pro⸗ 
bleme ſind da, damit ſic gelüſt werden. Und ſo tam es, daß 
ein Neugſeriger beſchloß, das Problem ziu lüſen. Er lan'te 
mit Senta, er ſoupierte mit Senta, er bat Senta, fie im 
Auto nach Hauſe begleiten zu dürfen. Uud im Aulv fragte 
er Seuta, was ein Herr in ſolcher Situation zu franen 
pflegt: 

„Sama, Senta, was is un? Bleim wä zuſammen?“ 
Da vexwandelt ſich jäh da luſtige, hübiche Geſichſchen der 

Senta, Wahnſinniges Erſchrecken ſpricht aus ihren Angen, 
und ein Tränenſtrom ſchießt heſtig und haltlos hervor— 

„Mein Kind, mein Kind!“ wimmern die ſchwungvoll ge⸗ 
malten Lippen. 

„Was is denn mit'n Kind, mein liebes Kind?“ fragt ge⸗ 
ſühllos der Neugierige. 
„Oh, mein liebes, ſüßes Kindcken! Za, komm mit, ich 

vertaufe meinen Leib für mein Kindchen, jawohl!“ wimmert 
Seuta. „O, wenn ich doch mal einen Mann finden würde, 
der das Herz einer Mutler verſteht, ſſeh mal, für mein 
Kind tanze und ſpringe ich, für mein Kind treibe ich mich 
bie Näcbte n den Lokalen herum, für mein Kind tue ich alles, 
wir müeſſu doch leben!“ 

Dem Neuierigen ſaßt etwas lalt an das Herz. Mitleid 
mit dieſer Fran droht ihn zu übermannen. 
9 ‚. Senta,“ ſagt er und ſtreicht ihr über den gebobten 

opf. ů 
„Sehen Sie,“ ſaat Seula, „eiumal möchte ich es erleben, 

daß mir ein Mann elwas Geld für mein Kindchen ſchenkt, 
ohne .. ja, ohne von mir dafür ... tja, einmal möchte ich 
einen wirklich anſtändigen Menſchen tenuenlernen..“ 

Und Senta hebt ihre ſauften, tränengeſüllten Aeuglein 
udem Manne empor und blickt ſhn flehend an. Und dies iſt 
er Augenblick, da die Herren Nachtkavaliere ſo etwas wie 

ein menſchliches Rühren unter der Brieftaſche fühlen. und 
wenn Senta dann noch an die eigenen Kinder des Herrn 
appelliert — deun ſie läßt ſch nur von verhekrateten Kava⸗ 
lieren nach Hauſe begleiten — dann wird der Mann ge⸗ 
rührt, ſaftt in die Taſche und drückt Senta einen Geldſchein 
in die Hand und verabichiedet fich. 

„Grüße mir dein Kindlein!“ ruſt er, ſtolz darauf, was 
er doch für ein auter Kerl ſſt. 

Und dem Neugjerigen geht es ebenio, nur — er läßt das 
Auto bis zur nächiten Ecke fahren und ſchleicht dann Senta 
nach. um ſich Haus und Nummer zu merken, damit er am 
nächſten Tage Erkundigungen elnziehen kaun über Senta 
und ihr Kindlein. 

Und während er ſo über die Straße ſchleicht, da ſiebt er 
Senta im Scheine einer Straßenlaterne ſtehn, und nei 
1r .. ein großer vierkantiger Mann, der gerade 
pricht: 

„Na, Mieze, haſte wieder 'n, Dammligen gekappt?“ 
„Ja“, flötet Senta, „20 Gulden gab er für mein Kind.“ 
Heide lachen. 
„Sichſt du,“ ſyricht der Mann. „Ich kenne doch dieſe 

Sorte Kavaliere; die Sache mit dem Kind iſt eine fabelhafte 
Erfindung, die angeſoffenen Kerle weroͤen immer ſenti⸗ 
mental, wenn du den Drehi richtig raus haſt. Komm, nu 
wollen wir beide uns amüſieren, ich habe noch 'ne dicke 
Sache vor. ů 

Und die beiden verichwinden Arm im Arm. Ser 1 
zihrem Kind“, das ein anſehnliches Format hat und ein 
ſtadtbekannter Zuhälter iſt, 

Von der Straßenbahn mitgeſchleift 
Zwei Unfälle, die noch glimpflich abliefen 

In der Hauptſtraße in Langfuhr ereiguete ſich geſtern 
ein. Straßenbahnnüfall. Der Maſchinenmeiſter S. verſuchte 
von einer fahrenden Straßenbahn abzuſpringen. Er kam 
dabei zu Fall und wurde von der Straßenbahn zehn Meter 
weit mitgeſchleiſt. Der Straßenbahnfübrer konnte ſeinen 
Wagen ſchnell genng zum Halten bringen, ſo daß ein grö⸗ 
ßeres Unbeil vermieden wurde. S. trug erhebliche Haut⸗ 
abſchürfungen davon. 

Ein ähnlicher Unfall wird aus Heubude gemelbet. Dort 
wurde der Pächter Zeidler von dem Motorwagen bder. Stra⸗ 
ßenbahn angefahren und ebenfalls ein Stück mitgeſchleift. 
Auch er erlitt Hautabſchürfungen. Der Unfall iſt darauf 
nrückzuführen, datz Z. durch das Läuteſignal der von der 

Palteſtelle abjahrenden Straßenbahn mitten auf den Schlenen 
ſtehen bebeil 6 

Als vermutlich geſtohlen angehalten iſt ein mittelgroßer 
aller Nullanſiberkoffer. Intereſſenten werden gebeten, ſich 
während der Dienſtſtunden auf Zimmer 38 des Polizeipräſi⸗ 
diums zu melden. ö 

  

   

   

* 

* 

 



Was das Madio bringt 
Wotche vom 19. bis 25. Jnnunr 1930 

m Sonntag ſpielt bas Funkorcheſter ſiufoniſche Dich⸗ 

ſunden unter Leihng ven Erich Seidler, Auf dem Programm 

ſiehen Werke von Tſchalkowfly, Dellus, Strauß und Lifzt. 

Montag übernimmt Köniaberg zunächſt aus Verlin einen. 

Vortrag von Profeſſor Dr, Otlo Hoehſch. „Europälſches Oſl⸗ 

probiem⸗ Ls folgtheine Urfendung der Königsberger Seude⸗ 

ſpielbihne und zwar das eilnaltige Drama von Lola Landau. 

„Der Umzug“, Regie: Walther Hitendorff. Dann wird aus der 
Stadthalle Königsberg ein Relchswehr⸗Muſtkabend übertragen. 

Am Dite Frane Beain es aus Danzig eine Abendunter⸗ 
haltung mit Franz Banmann. 

Der Mittwoch bringt zunächſt ein, vollstümliches Or⸗ 

cheſlerlonzert, veſſen Leitung Erich Seldler hat, anſchliehend 

lieft Dr. Alſons Paquet aus eigenen Werlen. 

Am Donnerstag beginnt eine Vortragsreihe von Pro⸗ 

ſeſſor Roihfels, von ver Königsberger Albertina, derdas Thema 
„Der deulſche Staatsgedanke von ün Auiſch dem Großen bis 

jur Gegenwart“ zugrunde kiegt. Im Anſchluß an der erſten 

Vortrag dieſer Reihe ſendet Danzig die Opexette „Drei alte 

Schachteln“, von Herm. Haller, Die Regle ſührt Otto Rormann, 
die muſtkallſche Leitung kiegt in Händen von Otto Selberg, 

Freitag wird das Sinfoniekonzert aus der Stadthalle 

Kröhllgsberg bertragen, in dem Prof. Carl Friedberg das 

3-Hük⸗Klavierkonzert von Brahms ſpielt. 

Am Sonnabend ſendet Königsberg „Die zwölf Scharf⸗ 

richter im Bluigericht“, von Alfred Wolf. Anſchliezend ein 

populäres Orchefterlonzert, unter Leitung von Generalmuſil⸗ 

direktor Hermann Scherchen. 
* 

Programm am Sonntag 

.b: Glockengeläute vom Köntasberßer Doßs, , 09, Morgenan⸗ 
vach eſtte W tahe Minfikaliſche Le. Kaſ⸗ 
Ernſt blaſchke. — 10345. MNeb und Axie als Soihol zpeſer Muſik⸗ 

en, von Dr. Mare Souchan. Lonterß Driedel,„Begmant. 
M 

Tultuüren, 
1100 everkramanug aus Letvalg. Konzert. Leipziger Rundfünk⸗   

    

    

Srcheller. Dirlgent: Hllmar Weber, Er t 
Woehielbleyf⸗ —413.0 SWünturiar 15ii ſingt, 
aus Vreslah. Prüſſche Wluterkampffpiele 1. 

1, 10, Schachluuk, J. S.,Loonhafbt. — 
Und jetzt. Nüunſtmaler, Maul, Kxeifel. — 1 
platten), Conlkxelce: Kurt Leſſng, — 16.1345. 

Münforcheſter. Dixigent, Leu Vorchard, . 18, 
zuichttgeln Dand ten hat der, Kriminaltſt bei, Aulpekung ſchwerer 
ſtrafbarer Landtungen zu beachten, Kriminaltommiſſar Hoblat. — 
G. n; Leichte Abhendmuftk, Filitaßelle, „ 1,,50: Oütpreußen, ind 
die Nerubltt, Vürgermekfier a, D., Paul, Heßlein. — 20. Sportfunk⸗ 

Saſfſüſe, -e riaent; Erſch Selbier. — 4, 5, 0. — 
2.6H—0 %: liebertragung alls Verlin: Tanzmufit. Ben⸗Berlin⸗ 

Orcheſter. 

  

ichenün L 
Kiüntefbunt (Schall⸗ 
Populäres Konzert. 

8 jenditunde. Welche 

  

  

Programm am Montag 

11.15: Laudfranenfunk. Rolloyelle, Dausbariführung, im, Land⸗ 
Lansshalt; K. Lemſe. i, iſche Aütoreß — 13.1v, Miitaaslongert. 
Vaa platten. — 14: Oitprrüßiſche Autorenftundé, Lieder gus Ma⸗ 
Krenland, von Heinrich Voß, — 14,25 Streichaugrtett, K,Phr von 

ů obert Schumaun, Augyuf Lewers, 11. Nioline kurt Wlech (2, Vio⸗ 
lne], Heüwig Wſeg, Puſich Vnſeie Minbeit nſeeil —. 

3 2l): 1 

MWirio Riiganer. —0,). Mätfelfnnt. ſuer Unſere Aaleihen. Dr. Lan. 
„id. In; Konzert. AFunkorcheiſer. Dirigent,, Erich Seibler. . Muült. 

Wie aeyl e künfere Handichtiſt. Wrof. Mixtb. — 1f.15: Leichte Muſtk, 
Trlacnt: Karl, örnöt „ f Hünkorcheſter ſpielt. — 10,: Meues 
fürt aller Melt, — ſiſchh: Lngllicher Sprachunterrichl, für, Dorigg, 
ſchrittene: Situdenrgt Pr. AAEAi —19.57; Wetterdienſt. —20: 
Dorbſch fchu.a Kils Werlin. Sr Sentte Oſliprobleme; Dr. Otio 

  

   

   

  

15•%½ Schueewetierdtenſ. 

Hoeßſch d. R.). — 200fll:, Senbeſpielblbne, Urſenbung, DTer 
Ullenbö Pramg in einem Mußhug von Lola Landau. „Realc, Wallber 
Pitendorff. c, 21.1lt: ileberkraßhtüg Win der Stabthalle Woußſgß éů 
Neichswehr⸗Muſttabend,. 1—1m01 ? Mufikmeiſter Janer. — Nuabtl⸗ 
ünngabgtallibn, den 1. (Ar.) Inlanſferie⸗Healments, —, Zirla 22.1ß5: 
Füntlavel jſt, Preſfenachrichten. Sporiberichke. — 22.50—24: Tanzmufik. 
unklapelle. 

  

Alergilicher Sotmtogsdienſt 
Den ärzutllchen Pienſt üben am morgigen Taqe aus in 

Danzig: Dr. Magnuſſen, Halbengalfe 1/3, Tel. 2350d, Geburts- 
Si. Dr. Lehs, HeſticsgHeiftshaſte, 8. Tel. 219 J;, .0ſ er; 

r. Mupoloß, Vörſtädt, (Oraben 41. Tel., 22 f. — In Langſußtr! 
Dr. Hoffmann, Hauptſtraße,90, Kei, 415 26, Geburtsbelſer; Di. 
N Schmid!, Dauptſtraße 107, Tel, 41,37. — In Qlipg. Dr. Schubert, 
Am veßkomwͤti.“ 71/, Tel, 150 52. — In Neufabrwaſſer! 

Dei •ẽ543 Aicey, Dleuſe hßen Khn,ön e- veemfſfans C K vörmiſta, 
alls in an3148: Dr. Grote, Langer Markt 93/5: Dr. Persbelg, 

MNaueuer Zeitzeichen. 
13.50. Uebertrogung 

nfällen:“ 

Der Acbeitergeſung in Goppot 
Veranſtaltungen des Gelangvereins „Freier Volkschor“ 

Nachdem der „Freie Volkschor“ Zoppot bei ieinem 

in der Zeit von 11 bis 12 Uhr, ein gemeinnütziges Konzert 

Vereins iſt eine gemeinnützige. Sic wird vöne die Ablicht 
der Gewinuerzielung ausſchlietzlich zum Zwecke der Kunſt⸗ 
pflete ausgeübt. 

Am Sohnabend, dem 25. Jannar, findet im „Büraer⸗ 

heim“ das 7. Stiltungsjeſt ſtatt, bei welchem u. a. der Chor⸗ 

meiſter Ekrut einige Baritonſoli zum Vortrag briugen 

wird. Frennde und Gönner des Vereins ſind herzlichſt ein⸗ 

geladen. Am Sonntag, dem 2. März, vormittags, ſingt der 

Chor im Danziger Rundfunk. ö 

Die Uebungsſtunden des Vereins finden nach wie vor 
jeden Freitag von 8 bis 10 Uhr abends im „Bürgerheim“ 

ſtatt. Dortſelbſt auch Aufnahme nener Mitglieder, d'e be 
ſonders in Anbetracht der jetzt beginnenden Vorbereitunnen 

für das nächſte Herbſtkonzert ſehr erwünſcht ſind. Sanges⸗ 

begabte Männer, Frauen und Jugendliche, die das 
10. Lebensjahr überſchritten haben, ſind berzlichſt will⸗ 
kommen. 
Iur——————WW—⏑ — 

E — . Dr. „ Hauutſtraße 88. 
D e,e e cenr- Paiß en, anVaua . 

rchmin, Reitexgaſte 16,, Holelmann, Fanger Markt 21. An 
angführ: Mares, Jäſchkentaler Wea 47b. 

Nachtbienſt der Avothgten vom 19. bis 25, Jannar in Danzia: 

Alug-Weufhehe Wrcſigg Larkt 11 Kpos. Kpotheie3 Mähnn, 1.,&. 
fanten⸗ polhel, Breltgafle 110 55 ihofs⸗Avotbelr, Kaff., M. 
„In Langſubr: Ggdanla, Nvokbeke,Neuſchvitland. 16/17 Au 
NAeufahrwaſler: Apothete 72 8 Schwarſen Adler., Ogivger 
Strate 30. — In Stadkaehten⸗Ohra⸗ Fiern⸗Apotele Stadſ⸗ 
gebiet 7. — In Heubude: Apotheke Heubude, Gr. Secbadſtraße 1. 

.   
dße HlSörtierungen „aver Mblellungen eZ Mauses! 

Viele Gelegenheitsposten Aullergewöhnliche Preisermäſligung auf Artikrel, die nicht weitergeiührt werdenl 

Muciitra-Lischenimkrövesebo 
Riesen-Mengen 

Lischieuge 
Haffgedecken 
derwietten 

m⸗ Kleinen Web- od. Schönheitslehlern in 

agenen,MWlven,Bäumvolte 

Aorm Lillia! 
Es bietet sich hier eine äullerst günstige Kauf- 

gelegenheit zur vorteilhaften Beschaiſung von 

Bettbezug 

Damen-Hemden 

karnierung 

Ein Potten   
  

Braunt-Ausstattungen 

umei Wäsche-Ersänaunsen 
jeder Ar! 

  

  

65/80 om groſ; Ieirt l. G ů 

120/00 em gros Ietut 7. 25 

  

aus Wäsohentoff. Bnllashbsel, 
init Spitzen- oder Stiekerei- 

ietat 1.10, 1.35 1.90 
  

weiſie Servierschürzon 
aus ſenßtem Wäschestoff in 
verschiedenen Macharten 

jetet 0.95, 1.75, 2.90 

aus Kkräktigem Linon aus Elsässer Dowlas 

  

Damen-Hemden 
nua gutem Wäscheetoff, aus ſestem Wüschestoff. 
vollo Acheel, mit Languette mit Spitzen 

oder Stickerel 

Ietu 1.75, 2.75, 3.75 
odler Stickereigarniarung 

Ieui 1.05, 2.50, 3.50 
Ein posten Ein Posten 

Jumper-Schörzen Jumper-Schürzen 
naus gut. Indanthrenstoffen. aus hubech geblümten 
in hübsenen Aueführungen Satin-Stoffen 

hut 1.95, 2,50, 3.75 

Kissenberug Bettlaken 
es / so em ros ut2.U0 140/00 em grosßh. D5trtf.O0 

Bettbezug — Bittlaken 
160/200 em grofl. vuib. 75 eο/½⁰ι em gros letitb.75 
  

jetet 2.90, 3.90, 4.75 

  

Ein posten Bettwäsche, Mschtücher und Handtücher weuute-Erels 
aus Hemdentuch OQroße 

Posten Drell-Hlandtücher 
extru, schwere miK! 20 

Iotzi StückI. 
n, 3 3 

Porten Küchen-Handtücher 
EHChWoaroe Quulität, 1.35 
vn. Ware, Jetzt stückI. 

Posten Frottier-Handtücher 

5 
Fosten Erottier-Handtücher 
50,f10o em gucn. ( 3.7; 

latzt Stürkö⸗ 

Ein Posten Sehr elegante Modell- und Schaufenster-Wäsche 
wenlg enagstanbt gelangt zu enerm Eliligen Erelsen zum Verkaut 

3 

Untertaillen 
uus feinem Wäschegtoff. mit 
Hohlzaum oder Stickorei- 

Damen- Nachthemden 
uus gutem Wüschestoff, 
Kimono, mit Spitzen 

  

odler Stickerei gurnierung 

letrt 2.90, 3.75, 4.50 Isttt CO.58, O.95, 1.90 
Ein posten Ein Posten 

Damon-Vaschentücher Herren-Tasohentücher 
mit gestickten Eeken oder aus gutem Linon. mit wei- 
Hohlsaum Ber und farbiger Kante 

  

Ietet C0.15, C.25, 0.35 etrt C.25, 0.35, O.-45 

Petrylkus e Fuens 
DAS HAUS DER GUTEN GUALITATEN 

L 

  

  

neman 7 
von Fred Andrens (II SEsSSIE 

25. Fortſetzung. 
Das war zu erwarten, ſagte ſich Hans. Der läßt ſich nich: 
überrumpeln und ſpielt nach Wieübbr mit mir. 8t uch nich 

„Trotzdem, Herr Profeſſor Oſinſky“, bebarrie er. »es gibt 
aiwas, was ich wiſſen muß. Frau Björkberg hat ſeinerzeit in 
Berlin mit Ihnen über meinen Fall geſprochen, und es ſcheint 
mir, daß da hinter meinem Rücken Abmachungen getroffen 
worden ſind, Abmachungen in meinem Intereſſe, die ich nicht 
ohne weiteres billigen kann. Haben Sie mit Frau Björkberg 
vereinbart, daß Sie zu gegebener Zeit Deuiſchland verlaſſen 
würden, um nicht gegen mich ausſagen zu müffen?“ 

Oſinſtys Livpen zogen ſich feucht lächelnd auseinander. 
„Hin ich Ihre Braut?“ fragte er ſpitz und luſtig. „Sie ge⸗ 

brauchen da Ausdrücke, wie „binter meinem Kücken“, ſprechen 
ſceinen mir ernſthait & Sie nicht billigen lönnen Sie 
i0 mir ernfthaj 'orwürfe machen zu wollen, daß i 
Ihnen nicht in blinder Liebe mein voiles Vertrauen ichente 
Mir ſcheint wirtlich, Sie verwechſeln mich mit Frau Vjörk⸗ 
berg .. aber im Ernſt, verehrter Herr Hinrichſen: ſelbſt wenn 
ich etwas Aehnliches mit ihr vereinbart hätte, ja ſelbit wenn 
ich im Hegriff wäre, meine ganze Karriere zu ruinieren, um 
dieſes Meineidsverfahren unmöglich zu machen — ſo dürſen 
Sie überzeugt ſein, daß es nicht Fhreiwegen geſchieht. Sie ſind 
der Letzie, für den ich mich ins Unglück ſtürzen würde.“ 
auniie orte untes Mv Sutt Eatzvaien weniger Oſinſtvs 
30 „ r denen er litt. als ſein ſchmieri öhni⸗ ſbes, ecen, ſein ſchmieriges. höhni⸗ 

„Gut, gut!“ vermochte er ſtreng zu erwidern. „Wenn i⸗ 
es nicht bin, wer iſt es dann, für den Sie ſich ins Unglng 
ſtürzen würden? Etwa Frau Björkberg?“ 

Ojnfty zuckte verſchmiszt die Achſeln und ſchwieg. 
„Ich wünſche nicht“, erklärte Hans kategoriſch, „daß Sie für 

meine Verlobte ein Opfer bringen, Herr Profeſſor. 
Mit⸗geſpielter Aufmerkſamkeit beſah Oſinſty ſeine wohl⸗ 

gepflegten Fingernägel, dann ſagte er haſtiz. nleichſam für 
ſeine Zerſtreutheit ſich entſchuldigend: „Es iſt Ihr gutes 
Aecht. ſich zur Wehr zu ſetzen, Herr Hinrichſen weim jemand 
Ibrer Braut zu n⸗ tritt oder ſie beleidigt. Aber es ſteht 
Ihnen nicht zu, uneigennützige Wohltaten zu verhindern, die 
Ihrer Braut entgegengebracht werden. Das iſt der Lauf der 
Welt: wir beide haben ſie nicht gemacht.“ 

  

* 

  

Hans fühlte um ſeine Ohren das freche Wort von den un⸗ 
eigennützigen Wohltaten rauſchen, genau wie damals das 
züchtigende: Ich habe es gar nicht nötig! .. Dem iſt nicht 
beizukommen, dachte er wieder — er hat mich, er treibt ſeinen 
Spaß mit mir. Ich habe eine Niederlage erlitten. 

Er erhob ſich, trotz Oſinſtus beſchwichtigender Geberde, die 
ihn wie einen lieben Beſuch auf ven Stuhl zu bannen trachtete. 

„Frau Björkberg wird ſich freuen“, ſagte er trocken, „wenn 
wieken n ſie auf Ihre uneigennützigen Wohltaten ange⸗ 
ieſen iſt.“ 
Mit einem liſtigen Schmunzeln ſtand Oñ 

reſigniert ſeine 
jaſt verſchämt me Reuigkeit werden Sie ihr ichwerlich bei⸗ 
vrighur Hert richbn , 

Nur zu! lnirſchte Hans innerlich. Peitſchenſchlag auf 
Peitſchenſchlag! Ich halte ſtill — ich bin an vieles gewöhnt. 

„Aber eines ſollen Sie noch wiſſen“, fuhr Oſinſty ernſt 

     

  

gentenarme auseinander un    
   

  

fort, „nämlich, daß Sie gegen Ihre eigenen Intereſſen wüten. 
weng drie 5* 
„Kümmern Sie ſich gefälligit nicht um meine Intereſſen!“ 

fiel ihm Hans böſe ins Wort, aber er verhinderte nicht, daß 
Oſinily unhefümmert fortiuhr: „Wenn Sie Frau Visrkberg 
eine Sarſtellung von unſerm Geſpräch geben, über die ſie ſich 
ärgern müßte. Um mich handelt es ſich ja dabei nicht, aber 
Ihnen würde Sie das nie verzeihen.“ 

„Ehe Hans wieder dazwiſchenſuhren konnte, fiel ihm Oſinſly 
mit einer neuen Bosheit an. 
„Ich bedaure es ſelbſt, Herr Hinrichſen“, ſagte er,, daß 
ich immer gezwungen bin, Ihnen Ratſchläge zu geben. Aber 
Sie reizen mnich förmlich dazu. Sie haben einmal einen Fehler 
begangden und ſind nicht imſtande. Ihre klare Vernunſt wiever⸗ 
zufinden. Einen Meineid, ich bitt' Sie, um Greta Björkberg 
eine ganz kleine, abſolut überflüſſige Gejälligteit zu erweiſen! 
Wenn ich das tue, ſo kann ich mir's leiſten, ich bin ein 
Bohemien, ein fahrender Muſilant, ünd habe das Recht, ver⸗ 
ſchwenderiſch mit meinem Herzen und meinem Leben umzu⸗ 
gehen. Aber Sie, ein braver Bürger, angewiejen auf eine 
itreng geregelte Welt, im Beſitz eines wertvollen Geſchäftes, 
mit Verantwortung beladen für viele Augeſtellte — Sie bürfen 
in der Liebe gar nicht ſo unbeherrſcht und ſchwelgeriſch ſein wie 
unſereiner. Bourgedisie oblige, mein Beiler!“ 

„Und nun? Und? fragte Hans ſcharf. „Mag das auch 
taufendmal wahr ſein, aber wo leiten Sie das Recht her, in 
mein Leben einzugreifen?“ ů 

„Ars meiner Frenndſchaft zu Greta Björkberg.“ 
Ich ſchlage ihn nieder, dachte Hans erbittert. Daß Ofinſty 

vorbin ſo wahr über ihn geſprochen hatte, machie ihn doppelt 
zyrnig. E 

  

„„»Und warum ſollte ich meine Vernunft nicht wiederfinden 
lönnen!-⸗ fragte er weiter. Er wollte, während ſich unbewußt 
ſeine Hände zu Fäuſten ballten, erfahren, wieweit ein Oſinſty 
ſich zu gehen getraute. 

„Sie werden ſie natürlich wiederfinden,“ antwortete 
der Profeſſor mit ſalſcher Höflichkeit. „Ein Bürger findet 
immer wieder zurück — das unterſcheidet ihn auch von den 
edelſten Parias ... aber es danert lange bei Ihnen, und 
wenn Sie ſo weitermachen, ſy könnnte es möglicherweiſe 
um eine Minute zu ſpät ſein. Zum Beiſpiel war es nur 
eine ſinnloſe Verzögerung, daß Sie ſich zu mir bemühten, 
anſtatt ſchneidig auf die deutſche Juſtiz loszugehen 
Die Liebe iſt etwas anderes, und das bürgerliche Leben iſt 
etwas anderes.“ 

Hans hatte die Empfindung, als gieße ihm jemand 
ätzende Säure ins Geſicht. Er vermochte nicht mehr klar zu 
denken und fühlte nur dunkel, es ſei verkehrt, Oſinſky zu 

  

dringen und ihn niederzuſchlagen. Mechaniſch ſtreifte er die 
Handſchuhe siber. 
— „Sie haben recht, Sie haben vollkommen recht, Herr 
Profeſſor,“ hauchie er mii kalter Strenge dem anderen ent⸗ 
gegen. „Ich habe Ihnen für viele weiſe Aufklärung zu 
kanken. Ganz vergeblich war alſo mein Beſuch nicht. Ich 
hoffe nicht allzu ſehr geſtört zu haben.“ 

Während er ſich abſchiednehmend kurz verbeugte, ver⸗ 
nahm er Oſinſkys ſpitziges: „Habe die Ehre!“ 

Hans trat auf die Straße hinaus;: da drehte ſich alles 
um ihn. Schwerfällig ſchlenderte er dem Stureplan zu. 

Der Beiuch bei Oſinſkty war zu einer vernichtenden, 
wahrſcheinlich unüberwindbaren Niederlage geworden. 

X. 

   

   

liche Stille Fräulein Schöner. Kätbe Siewerts“ Nachjol⸗ 
gerin, unterhielt ſich mit der Kaſſiererin, und Hahnewald, 

im Dienſt mancherlei Unluſt zeigte, machte ſich gerade zum 
Gehen bereit. ů 
Er war ein magerer Menſch mit bleichem, rundem Ge⸗ 
ſicht, auf das die große ſchwarze Hornbrille, die er neuer⸗ 
dings. trug, nicht rächt paſſen wollte. Sein Anzug ſchlotterte 
um ibn, als ſei er plötzlich abgemagert, die Hoſen zeigten 
keine Spur einer Bügelfalte mehr, und der ganze Menſch 
machte einen unangenehmen Eindruck, mochte er auch viel⸗ 
leicht bei Leuten, die ſeine ſtille, beſcheidene Art kannten 

1 Mitleidsgefühle erregen. (Fortietzuna folat! 
  

Winter Konzert Proben ſeines muſikaliſchen Könnens ab⸗ 
gelegt hat, gibt er am Sonntag, dem 19. Jannar, vormittags, 

für die Inſaßſen des käbtiſchen Feicrabendhaufes Zoppot, 
Danziger Straße. Der Verein handelt damit wiederum im 
Sinne ſeines Statuté, in dem es heißt: die Tätinke't des 

     

  

zeigen, wie gut er getroffen hatte, oder gar auf ihn einzu⸗ 

In der Buchbandlung Louis van Ran herrſchte mittäg⸗ 

der in letzter Zeit immer ein wenig verlottert ausſah und 

  
Y 
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Re herrlich und in Freuden leben 
Die Herren vom Fiskus — „Luſtiges“ aus Rumänien 

Im früheren Rußland kurſierte folgender Witz: „Der 
Polldetreviervorſteher bezieht ein Gehalt von 40 Rubeln 
und zahlt für ſeine Wohnung 41 Rubel; es fragt ſich, woher 
er den reſtlichen Wobnungsrubel nimmt, und für weſſen 
Geld er ſeinen keneſthen Haushalt beſtreitet.“ 

In einer Zeit, in der die frühere ruſſiſche Provinz 
Beßarabten zu Rumänien gefallen und nicht mehr von 
Petersburg, ſondern von Bukareſt aus verwaltet wird, ſällt 
die Antwort auf dieſe Scherzfrage nicht ſchwer. Man käßt 
ſich beſtechen und beſticht in gigantiſchem Maße, lediglich mit 
dei Unterſchied gegen früher, daß damals die Beſtechungen 
auch wirklich ihr Ziel erreichten, nach dem Grundſatze, der 
dem Balkan peilta iſt: „Wer gut ſchmiert, der aut fährt!“ 
Die Zeiten haben ſich geändert. Bäterchen Zar und die 
Knuten und Ochſenziemer realeren nicht mehr ſo wie früher 
vor den ſehenden Augen einer ziniliſierten Welt, und die Beſtechungen verfehlen heute in der Regel ühren Zweck. 

Bolichiſch iit im füdöſtlichen Europa einſach eine 
Exiſtenzſrage und wird demgemäß ausnahmslos 

praktiziert: von unten bis nach oben hinauf. 
Ein, raſender Reporter, freiwillig in die beharabiſche Wüſte 
gepilgert, berechnete lürzlich, daß in Beßarabien täglich 
nicht weniger als eine Million Lei — das ſind rund 25 000 
Reichsmark — an Schmiergeldern, alſo unproduktiy füir den 
Bürger und den Sfaat, ausgegeben werden. Der Butareſter 
Innenminiſter klemmte ſich' mit beachtenswerter Oblektivität 
hinter dieſen Rechenmeiſter, ſorderte von allen in Frage 
kommenben beßarabiſchen Behörden entſprechende Rapporte 
an, entſandte „Späher“ ins Gelände nud mußte — oh, blau⸗ 
gelb⸗voter Amtsſchimmmel! — feſtſtellen, daß dieſe Summe 
eher zu klein als zu ſübertrieben errechuet worden ſet. 

Naturgemäß haben es bel dleſen Bakſchiſch⸗Manbvern. die Herren vom Fiskut am beſten. Sie ſtampfen in wenigen 
Jahten ihrer beßarabiſchen Beamtenexiſtenz blühende Wirtk⸗ 
ſchaften aus dem Boden, ‚ 
errichten ſich hohe Guthaben bel den Banken, rauchen 
ſchwere Importen, behängen die eheliche Gefährtin 
mit Perlen, Ketten und Juwelen, trinken jranzbſiſche Weine, effen fette Braphe beß leben herrlich und in 

„ Frenben. 
Wie ſie das fertig bringen, iſt ein offenes Geheimnis, das 
leider alle, alle ſehen und fühlen und von dem lediglich der 
Herr Staatsanwalt nichts weiß. Für Anfſchub der Steuer⸗ 
lhblungen muß berappt werden, für Ratenzahlnngen der 
Steuern gleichfalls, für Poſtſendungen ſind Löſegelder ange⸗ 
bracht, das Expebieren eines Koffers als Perfonengepäck 
koſtet außer dem Tarif noch „eine Kleinigkett“, und Sonder⸗ 
honorars ſind dafür zu erlegen, daß der Herr Steuer⸗ 
dewaltige, um den ſich letzten Endes der ganze Karren 
dreht, und der Herr Gendarm und der Bruder Poſtmeiſter 
in Zukunft nicht auſſlſſia werden. Dem Steuereinnehmer 
folgt natürlich der Vertreter, dieſem der Untervertreler; 
allée ſind ſie „Chefs“, „Ober“- und „Unter“⸗Chej, Cheflein 
und Chefanwärter. Am wenigſten jedoch konnte der demo⸗ 

endarmen, zur Beliünungpriugen. Zu den notwendigen 
ranken geſellt ſich ſelten ein Funke von Geiſt: die Gurgel 

duſtet ſtets nach Zuika und Sllwowitz, und das Auge des 
Geſetßes fällt weniger auf Morde und angeiteckte Scheunen, 
als auf geſpickte Geldkatzen und dicklich ſcheinende Bruſt⸗ 
taſchen. 

Wie es der Gendarm in Boßarabien treibt. 
zeint ein Beiſpiel, das gerade bieſer Tage — eins von zehn⸗ 
tauſenden — an die, Oeffentlichkeit geiangte. Man mußte 
tatſöchlich dem „Fall“ die Bezeichnuna „ganz anßergewöh 
lich“ hinzufügen, denn in der Regel ſcheren ſich die rumän 
ſchen Gerichte nicht allzuvietl um Bakſchiſch⸗Beamte. Im 
vorliegenden Falle hatte ſich aver ein ſunger Staatsanwalt 
in der Ortſchaft Orhei doch einmal mit leachtenswerter Tat⸗ 
kraft dahinter gemacht. um einem „Sektionschef“ der 
Gendarmerie das unſanbere Handwert zu legen. Ob jrei⸗ 
lich ſein Vorhaben ganz gelingen wird?? Der Sachverhalt 
iſt ſolgender: Der neue „Cheſf“ koment in ſein neues Amts⸗ 
gebiet Rezina, bart am rumäniſch⸗ruſſiſchen Grenzfluſfe 
Dyjeſtr. Ohne lange zu fackeln, beaibt ſich der Allaewaltige 
im vollen Schmucke feiner umgesürteten Säbel, Miniatur⸗ 
lanonen. Ochſenziemer und. Tayferkeitsmedaillen zum 
erſtenbeſten Kaufmann, zückt einen Federhalter und „macht“ 
ein Protokoll. „Wofür ... ?“ Das tut nichts zur Sache 
und iſt auch nicht von Belang. Dann borgt ſich das „Chef⸗ 
lein“ vom Krämer 200 Lei (5 Mark). zerreißt das Protokoll 
und beginnt beim nächſten Ladeninhaber den Bakſchiſchtanz 
non neuem. Nach dankendem Erhalt der kleinen Unter⸗ 
ſtützung werden die Worte hinzugeſetzt. daß man es derart 
immer zu machen gedenke, wenn man ſich in Geldverlegen⸗ 
beit befinde. Naturgemäß fei es bedeutend beffer und be⸗ 
arüßensworter. wenn die einheimiſche KHaufmannſchaft unter 
ſich monatlich ſo ihre vier oder flinf Tanſender, alſo 100 bis 
125 Mark, aufbringen wolle. Dann könne man in Ruhe 
miteinander leben und brauthe nichts au befürchten. — . 

Doch auch in Beßarabien gibt es „helle Sachſen“. 
Die Sache wurde verabredet, was aber das „Cheflein“ 
nicht hinderte, bei trockenem Gaumen Extratonren zn 

unternehmen. 

ſobald es ihm einmal an Kleingeld gebrach. Schließlich 
wurde es den lieben Rezinaern doch zu bunt mit dem ſtets 
alkoholduftenden Väterchen, der ſie in dieſer Fuſelſtimmung 
ouch noch windelweich bläute, von bereits geſaßten „Hono⸗ 
Sren“ nichts wißen wollte und mehr forderie. Man ſandte 

c „Delegation“ zum Herrn Staatsanwalt, und beinahe 
Atliche Inſaſſen des Ortes beſtätigten die Art der 
direkten Beſteuerung“ in Rezina. Als dem Herrn Chef 
äweite Monatsgage eingehändigt wurde, hielten ſich der 

agaatsanwalt und zwei Uuterſuchungsrichter im Neben⸗ 
*ner verſteckt und beobachteten den ganzen Vorgang. 

Und der Prozeß ...? Die Tatſache der Beſtechung 
burde bereits vor eineinhalb Jahren feſtgeſtellt, und zur 
erſten Verhandlung der Sache kam es erſt in den erſten 
Tagen des neuen Jahres 1930. Der Herr Gendarm iſt 
bisher jedoch keineswegs ſeines Amtes enthoben oder auch 
uẽ“r ſtrafverfetzt worden, ſondern befindet ſich nach wie vor 
am Orte ſeiner Balſchiſchtaten und terroriſiert die Ein⸗ 
mwohnerſchajt mit allen ihm au Gebote ſtehenden Mitteln. 
Bei den Verhandlungen enthielten die meiſten Zeugen ſich 

    

      

  

belaſtender Ausſagen aus Angſt vor der Rache des Orts⸗ 
gewaltigen, trordem mehrere einwandfreie bolten. auch 
unter Eid ihre Ausſagen jetzt noch aufrechterhalten. Und 
vie Vorgeſetzten des „Cheflein.: ix 

wit Steutorſtimme verktüünden Obercheis und General⸗ 
* Meichuldigte ſei ein Opfer; die Leute wollten 

ů ühn erpreſſen. 

Ghendar, Zug des Heute den, Oberbonzen diefer Clique, den 

    

  

konnte. Die Waldarbeiter ſahen alſo ihrem Förſter etwas 

Förſter ſich bereits an ſämtlichen Waldarbeiterinnen, die im 

  

2. Beiblatt der Lanziger Vollsſtinne 

＋ 

Und der Staat zanwalt und die Gaeſtlos Doeſle „ „Der 
Zweck der Gelt hergabe ſei nicht reſtlos geklärt.“ Die' An⸗ 
gelegenheit wurde ... vertagt; die rumäniſche Bezeichnung 
für „Erledigt“. 

„Wie der Herr, ſo's Geſcherr! Die Ätmoſphäre des Be⸗ 
mäntelns, fördert dieſe unheimlichen Diebereien nicht nur 
in Rumänien, nein, auf dem ganzen Balkan, in der ge⸗ 
ſamten vevante. Die grüßere Hand muß ſchon die kleinere 
Paiſche waſchen, da das Syſtem faul iſt und das Uebel in 
der unterſten Wurzel ſeinen Keim hat. Bei Väterchen Zar 
hatte zwar anuch mancher Beamte Abſichten auf die Börſe 
des gemeinen Bürgers; es ſehlte jedoch das bis ins kleinſte 
ausg'arbeitele Syſtem, die Regel! In Bukareſt und in 
anderen rumänlſchen Städten erzählt man ſich Schnurren 
von einem ganz hohen Magiſtratsbeamten, der mit ſeiner 
Magd auf den Markt geht, Ex gibt ihr einige Lei und ſolgt 
ihr in wenlgen Schritken Entſernung. 

Er kauft was er will, und ſoviel er will, und zu Hauſe 
liekert die Magd ſein fäuberlich das früher erhaltene 

Marktgeld, anf den Pfennig ftimmend, wieder ab. 
nan bat den gegenwärtigen und auch den vorigen Buka⸗ ů 

reſter Juſtizminiſter auf das anſtößige Treiben dieſer 
leuchkenden, Vorbilder auſmerkfam gemacht: aber alle ſitzen 
erhabenen Hauptes, auf ihren hohen Seffeln unb kaufen Tag 
ſür Tag Sninat, Eier und Elsbeine. Und wenn ſich die 
Becamtenſchaft ſolche Dinge auf dem offenen Markte, der 
unverſchleierten Bühne der Oefſentlichkeit, eriauben darf, 
warum ſoll dann der Herr Genbarm nicht auch an der 
Börſ⸗ ſeine: Gemeinde ſeinen Durſt kühlen! — — 
*α errrrereeeeee 
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Kültewelle in Amerika 
Die mittelweſtlichen Staaten ſind von einer neuen Kälte⸗ 

welle und von einein ſchweren Schneeſturm heimgeſucht wor⸗ 
den. In Kauſas Cilv beträgt die Temperatux 21 Grad Cel⸗ 
ſius unter NRull. Bei Colby im weſtlichen Kanſas wurden 
30 Grad unter Null gemeldet. 

* 

Zur Zeit hat Konſtantinopel das ſchönſte Frühlingswetter 
zu verzeichnen. Die Sonne ſcheint ſo warm, daß alle Welt 
ohne Mantel ausgeht, und die ländliche Uimgebung der Stadt 
von friſchem Gras und Blumen bedeckt iſt. Am Schwarzen 
Meer grünen die Haſelnußbäume, und in Smyrna Niuter 
die Pflaumenbäume aus. Während der vergangene Winter 
der lälteſte und ſchneereichſte war, deu, die Türkei ſeit Jahr⸗ 
zehnten erlebt hatte, ſcheint der diesjährige nach einigen im 
Dezember in Thrazien eingetretenen heſtigen Schneeſkürmen 
vorbei zu ſein, ohne daß Konſtantinopel Schnee geſehen hat. 

Fliegertyv. Der Flieger Walter Sauer von der Böblinger 
liegerſchute, der, ipie gemeldet, am Mittwoch mit ſeinem 
lugzeug in den Maxauer Rheinhafen ſtürzte, iſt im Karls⸗ 

ruher Krankenhaus ſeinen Verletzungen erlegen. 
eeeer ere 

   

Was will man miehr? 
In Verlin wurde ein neuartiges Geſchäft 
cröffnet, in dem ſich die Herren elner voll⸗ 
kommenen äußeren Aufbeſſerung unter⸗ 
ziehen lönnen, Anzlüge, Mäntel und Hüte 
werden dort innerhalb weniger Miuuten 
repariert und maſchinell gebügelt, während 
die Stiefel beſohlt werden. In der Warte⸗ 
ßeit kaun ſich der Kunde die Haare 
jchneiden und raſieren laſſen. Als Beklei⸗ 
dung ſlir die Wartezeit werden den Kun⸗ 
den Bademäntel und Pantoffeln aus⸗ 

gehändigt. 

Her Herr Stldtförſter — ein Lumpeuſammler 
Eine Köpenickiade — Das 

Eine Geſchichte, die an die Taten des Sinptmanns nun 
Köpeuick ecinnert, hat ſich in Perleberg (iu der Mark) ab. 
geſpielt. Terr wurde vor ſechs Jahren die Stelle des 
Stadtſörſters ausgeſchrieben. Es lieſen mehrere hnudert 
Bewerbungen ein. Die Stadt gab der Bewerbnng eines 
Förſters Reutſch den Vorzug, der ganz ausgezeichnete Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen hatte. Man verſfäumte es nur, Erkundi⸗ 
gungen über den Herrn Nentſch einzuztehen. Rentich bezog 
das ſchöne Forſthaus non Zerleberg und übernahm die 
Verwaltung des 10660 Morgen großen Forſtes, wobei ihn 
zwei Revierförſter zu unterſtützen hatten. Neben ſeiner 
Stelle als ſtädtiſcher Förſter wurde ihm noch die mit der 
Förſterſtelle verbundene Ackerwirtſchaft und ein großes 
Ansfluͤgsreſtaurant übertragen. 

Er trat immer forich auf, machte in ſeiner elenanten 
Forſtuniſorm eine gnte Figur und war bald einer 

der angeſehenſten Leute in Perleberg. 

Er verkehrte in, den beſten Familien, war gern geſehen an 
allen Stammtiſchen, weil er es ausgezeichnet verſtaud tolle 
Geſchichten zu erzählen, wle ſie jeder Förſter auitiſchen 
fönnen muß. 

Daß ſeine beruflichen Leiſtungen nicht beſonders waren 
und die Revierförſter eigentlich die Hauptarbeit machten, 
nahm man ihm nicht weiter übel. Immerhin kam den Wald⸗ 
arbeitern die „Fachkenntnis“ ihres oberſten Vorgeſetzten 
maunchmal ſeltſam vor. Paſſierte es doch ſogar, daß er 
Eichen⸗ und Buchenholz nicht voneinander unterſcheiden 

  

mehr auf die Finger. Dabei bemerkten ſie, 

daß der Förſter dem nur der Abſchuß Sie 
beftimmten Stückzahl von Wild geſtatie iſt, nebenbe 
wilberte und Blutbäder unter dem Wild, das er be⸗ 

trenen ſollte, aurichtete. 

Einer der Waldarbeiter bebauptete auch öffentlich, daß der 

    

Staatsforſt beſchäftigt würden, vergangen habe, er ſei alſo 
nicht nur ein Wild⸗, ſondern auch ein Schürzenjäger. 

Die gute Geſellſchaft der Stadt nahm ſofort entrüſtet für 
den Herrn Förſter Partei. Der Förſter verklagte den Wald⸗ 
arbeiter wegen Beleidigung, und dieſer wurde zu 50 Mart 
eldſtrafe verurteilt. Er legte Berufung ein. In der Be⸗ 
ritfungsverhandlung wurde eine erhebliche Anzahl von 
Zeugen vernommen, die fämtlich die Behauptung des Ar⸗ 
beiters beſtätigten. Darob war die Beſtürzung in Perle⸗ 
berg groß. Der Magiſtrat verhandelte mit dem Förſter und 
bereinbarte eine Löſüng des Vertrages zum 1. April 

Als die Papiere für den Förſter ſertiggemacht werden 
jullten, ſtellte man feſt. daß der Förſter ſeinerdeit vur 
Zeugnisabſchriften eingereicht hutte. Man forderte von ihm 
Vorlegung der Originalzengniſſe. —   Der Förſter erklärte darauſhin, er habe die'e verloren. 

hereingefallene Perleberg 

Man nahnm ſofort Nachfragen bei den angeblichen 
frühcren Arbeitgebern und der Forſtſchule vor. 

die Reutjich beſucht haben will, und erhielt zur Antwort, 
daß Rentſch überall unbelannt ſei. Die Zengnisabſchriften 
ſind alſo ſicherlich gefälſcht. Der Förſter verweigert jetzt 
ſämtliche Augaben über ſeine Perſon. 

Nach den bisherigen Ermittlungen iſt er wahrſcheiulich 
Lumpenhäudler geweſen, anßerdem iſt er bereits mit 
eiuigen Jahren Zuchthaus wegen Notzucht, Kuppelet, Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens und Betruges vorbeſtraſt. Man iſt jetzt 
bemüht, das Dunkel um das Vorleben des angeblichen 
Förſters völlig zu lüften. 

Ein Fahrplan nach dem Himmel 
Unglänbige lauſen zu Fuß 

Im „Lehr⸗ und Gebetbach für alle Familienmitglieder“, 
das ein Benedietiner des Schweieriſchen Stiftes „Ein⸗ 
ſtedeln“ mit Bewilligung des hochwürdigen Biſchofs von 
Ehur herausgegeben hat, beſindet ſich als Negel für all⸗ 
gemeine Familienandachten folgender himmliſcher Reiſe⸗ 
ſahrplan: Zeit der Abfahrt: Jede Stunde geht ein Schuell⸗ 
zug. Anlunft: Wenn Gott will. Preiſe der Plätze: 1. Klaſſe: 
Unſchuld oder Buße und Ordensprofeß mit den drei Ge⸗ 
lübden der Armut, der Keuſchheit und des Gehorſams. 

2. Klaſſe: Buße und Vertrauen auf Gott mittels eines 
frommen und keuſchen Lebens in der Welt. 3. Klaſſe. Voll⸗ 
kommene Reue und Ergebung in den göttlichen Willen, 
Beobachtung der Gebote Gottes und der heiligen Kirche und 
Erfüllung der Standespflichten im Ehe⸗ und Witwenſtande. 

Beachtenswerte Bemerkungen zur Reiſe 

in die ſelige Gwigkeit: 1. Rückfahrtbillette werden keine aus⸗ 
gegeben. 2 Vergnügungszüge gehen nicht ab. 3. Die kleinen 
Kinder, welche noch nicht zum Gebrauche der Vernunft ge⸗ 
kommen ſind, bezahlen nichts, weun ſie nur im Schoße der 

hetligen Mutteß, der katholiſchen Kirche ſich befinden. Die 

Paffagiere werden gebeten, kein anderes Reiſegepäck mit ſich 

zu nehmen, als gute Werke, wenn ſie nicht den Zug ver⸗ 

ſfäumen, oder auf der vorletzten Station, Fegefeuer genannt, 

wo jedes andere Gepäck abgelegt werden muß, keine Aunlieb⸗ 

jame Verzögerung erleiden wollen. 5. Reiſende werden aaf 
der ganzen Linie an jeder Station aufgenommen. Jedes 
Billett muß den Stempel der heiligmachenden Gnade tragen, 
entweder ſeit der Taufe, oder weunn verloren. durch das 

heilige Bußſakrament ueu viſiert lueu geſtempelt). „Jeder 

Reiſende kann während der Wege, wenn er einen größeren 
Preis nachzahlt, von einer niedrigen in eine höhere Klaſſe 
aufſteigen; hinäegen muß das Umſteigen in eine niedere 
Klaſſe als lellensgefährlich durchaus mißraten werben 
„Reiſet aljo gllicklich! Gott ſei auf eurem Wege und ſein 
Engel begleite euch“ ů 

Ungläubige müſfen offenbar zu Fuß laufen. 

  

 



    

WAlld 
18. Vorlſetzunn. 

Er warlete, bis die Geſtalt im Abendduntel verſchwun⸗ 
den war, und ging dann zur Avenne zurück. Nachpem, dieſe 

Komödle vorüber war, blieb das Bewußtſein einer bitteren 
Tragbdic, einer Gefahr flr ſeinen Sohn zurück, und der 
Umſturz aller feiner Pläne und, als ſchrecklichſte aller Mög⸗ 

lichteiten, die Umgaruung des Großen Druckers. Hente 
abend mußte die Schlacht geſchlagen werben, dieſe Nacht 

würde ihm den Sieg oder die Nlederlage bringen. Reeder 
— Jonny — Peter Kane — alle arbeiteten ihm eutgegen, 
ohne ſich ihrer Mitarbeiterſchaft bewußt zu ſein, nud in ſeinen 

Händen befſand ſich ein Pfſand von unermeſlichem Wert — 
Marney Leage mit Leib und Seele. * 

Kaum war er verſchwunden, da kam eine andere ihm 
bekannte Perſon etlig die ſlille Straße entlann, trat in den 
Klubeingang und beſtand, trotz der Vorhaltungen des Fahr⸗ 
ſtuhlführers darauf, binaufgeſahren zu werden. Dex Portier 
hatte die Warnungsglocke gehört und wartete auf ſte, als 
oͤte Tür des Fahrſtuhles ſich öffnete. 

„Wo iſt Emanuel?“ fragte ſie. 
„Eben fortgegangen, ſagte der Portter, 
„Das iſt eine Lüge. Wenn er eben fortgegangen wäre, 

müßte ich ihn geſehen haben.“ 
Sie war oſſenbar in heftiger Erregung und der Portier, 

der in allen Sladlen weiblicher Erregſamkeit eine große Er⸗ 

ſahrung beſaß, erriet mit ſchlanem Sinn ben Grund ibrer 

wilden Gebärden und Worte. 
„Es hat heute eine Hochzeit gegeben, nicht?“ ſragte er 

in plumpem Scherzlon. „Nun, Lila, was hat es für einen 

Zweck, Skandal zu machen? Sie wiſſen doch, daß Sie nicht 

herkommen dürfen. Mr. Legge hat beſohlen, Sie nicht ein⸗ 

zulaſſen, ſolauge Sie bei Kaue in Stelluna ſind.“ 
„Wo iſt Emanuel?“ fragte ſie. 

„Ich ſane Ihnen, er iſt eben fortgegangen,“ ſagte der 
Portier im Ton tieſer Verzweiflung. „Was ſinb Sie für 

eine Frau! Sie glauben einem nichts!“ 
„Iſt er in ſein Hotel zurückgekehrt?“ 

„Jawohl. ſo iſt es. So nehmen Sie duch Vernunft an, 

livbes Kind: Es kann jemand kommen — Jonny Grav war 

geſtern abend da, und er iſt ein Freund von Peter.“ 

„Jonny weiß alles über mich,“ ſagte ſie ungebnldig, 

„Außerdem hahe ich Peters Haus uerlaſſen.“ 

Sie ſtand unſchlüſſig vor dem oſſenen Fahrſtuhl: dann, 

als der Portier eben mit einem ſeiner beſten Argumente, 

um ſie ſchnell verſchwinden zu laiſen, hervorrücken wollte, 

trat ſie in den Fahrſtuhl nud fuͤhr hinauf. ů 

Der Highlowklub beſaß ſeltfamerweiſe kein gemetuſames 

Gaſtzimmer. Die Klubräume umfaßten vierzehn, abge⸗ 

ſchloſſene Spetſezimmer und einen großen, elegant möblierten 

Spielſaal. Die Mahlzeiten wurden vom Reſtauraut ſerviert 
und in einem beſonderen Aufzug in ein kleines Aurichte⸗ 

zimmer befördert. Den Mitalledern des LSlubs ging das 

eigentliche Gefühl geſelligen Zuſammenſeins ab. Männer 
und Frauen gehörten dazu, aber der Hauptgrund für das 
Beſtehen des Kkußs lag darin, daß er Menſchen nieberen 

Staudes einen ſicheren und angenehmen Verſammlungsort 

und die erforderliche Abgeſchloßfenbeit bot, wenn die, ſchlanen 
Mitglieder mit ohnungbloſen Beſuchern „abrechnen“ wollten. 

Wie gut ſeine inlernen Geheimniſſe bewahrt murden, konnte 

man am beſten aus der Talſache erſehen, daß Peter Kane 

zwanzig Jahre lann Dittplied des Klubs geweſen war. ohne 

zu wiſfen, daß ſein einſtiger Spießgeſelle in offizieller Be⸗ 

ziehung zur Kinblenung ſtand. Es war ihm auch niemals 

angedeutet worden, daß der Mann, der den Klub während 

Emanuels unfreiwilliger Abweſenheit leitete, ſein Sohn 

war. 
Peter ging ſellen in den Klub, auch bei Gelegentteeit 

ſeiner erſten Begennung mit dem falſchen Major Floyd 

war er in ſchlauer Weiſe dazu verführt worden, binzu⸗ 

kommen, obwohl ihm das nicht bekannt wax. 
Bis halb zehn hatle der Portier zu tun. Die Gäſte kamen 

in kleinen Gruppen und wurden nach dem Buch einer Kon⸗ 

trolle unterzogen. Dann ſah er nach ſeiner Uhr. 

„Fünf Minnten nach halb zehn.“ ſagte er und drückte aui 

den Knopf einer Klingel. 
Ein Kellner erſchien aus dem Seitengang. 
„Eine Flaſche Wein nach Nr. 13,“ ſagte der Portier. 

Der Kellner blickte ihn überraſcht an. 
„Nr. 132“ ſagte er, als traute er ſeinen Ohren nicht. 

„So ſagte ich,“ beſtätigte der Portier. 
Jeffrey nahm ein einſames Mahl ein. Die Situation 

behagte ihm nicht. An ſeinem Hochzeitstage ſpeiſten er und 

ſeine Frau, durch eine abgeſchloſſene Tür getreunt. ieder 

jür ſich. Aber er konnte warten. 
Roch einmal probierte er die ſeltſam geſormten Zaugen 

am Schlüſſel des zweiten Schlaſzimmers. Der Schlüſſel ließ 

ſich leicht drehen. Er ſteckte das Handwerkszeug mit einem 

befriebigten Gefühl der Macht in Taſche. Er hörte, wie 

im Nebenzimmer ein Tiſch abgeränmt und gleich darauf die 
Außentür geichloſſen und der Schlüſſel umgedreht wurde. 

Er zündete ſeine vierte Zigaretie an, trat auf den Balkon 

hinaus und betrachtete die belebte Straße mit leidenſchaſts⸗ 
loſem Intereße. Es war um die Zeit des Beginns der 
Theatervorſtellungen. Wagen rollten nach Haumarket zu: 
die lange Reihe, die er an den Türen der billigeren Teile 
des Schauſpielhauſes hatte warten ſehen, war verſchwunden; 

Lin, Reſtaurant unmittelbar gegenüber ſtrahlte in vollem 
Lichteralanz: und au einer Straßenecke ſpielte eine Kavelle 
von früheren Soldaten das Vörſpiel zu Lohengrin. 

Als er auf die Straße binunterblickte, erkannte er einen 
von den Auſpaffern, die ſein Vater zu ſeinem Schutz dort 
hingeſtellt hatte, Und lachte. Peter konnte nichts wiſſen: er 
wäre ſonſt früher ſchon hier geweſen. Und Jonny . 2 
Emanuel ſchien ſeſt davon überzengt zu ſein, daß von 
Jonnus Seite keinerlei Gefahr drohte, und es ſab faſt ſo 
aus, als hätte er recht damit. Aber wenn VPeter etwas 
wußte, warum war er nicht gekommen? 

Er ſchlenderte in das Zimmer zurück, blickte nach der 
verſchloſſenen Tür und ging auf ſie zu. — 

„Marnen!“ rief er leiſe. 
Keine Antwort. Er klopft an die Tür. 
„Marnen, komm ber. Ich möchte mit dir ſprechen. Du 

Drauenis die Tür nicht zu öffnen. Ich will dich nur etwas 
fragen. — 
Immer noch keine Aniwort. Er verſuchte die Tür zu 
öffnen: üe war abgeichioßen. * — 

Er zog die Zangen aus ſeiner Taſche⸗ ſtieß das dünne 
Ende ins Schlüßſelloch, faßte den Schlüſſet und drehte ihn 
herum. Dann riß er die Tür auf und ſtürste hinein. 

Das Zimmer war leer, und das oroße Badesimmer. das⸗ 
nach dem Korridor zu lag. war glcichjalls leer. Er lief aur 
Korribortür: ſie war abgeichloſſen, und zwar von außen. 
Angftſchweis trat auf ſeine Stirn: er ſtürzte Hurch den 
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Salon in den Korribor, und das erſte Weſen, das er er⸗ 
blickte, war der Zimmerkellner. 
„Die gnäbige, Fran, Sir? Ja, ſie iſt vor einer Weile 
hinausgegangen“ 

„Hinausgegaugen, Sie Blödſinniger? Wohin?“ ſchrie 

Jeff wütend. ů 
„Ich weiß nicht, Str. Sie iſt eben hinausgegangen. Ich 

ſah' ſie den Korridor entlanggeben.“ 
Jeff ergriff ſeinen Hut und ſprang, immer drei Stufen 

auf einmal, die Treppe hinab. Ver Empfangschef hatte bie 
junge Frau nicht gefehen. Ebenſowenia die Laufburſchen 
und der Portier. Alle Geſahr vergeſſend, ſtürzte er auf die 
Straße hinaus, ſah beim Umherblicken den Auſpaſfer und 
rief ibn heran. 

„Autz dieſem Eingang iſt ſie nicht heransgekommen, Ein 
anderer führt von der Pall⸗Mall⸗Straße ins Hotel,“ erklärte 
der Mauu. „Jimmuy Lop iſt dort.“, 

Aber der zweite Mann am Pall⸗Mall⸗Eingang hatte ſie 
auch nicht geſehen. Jeff eilte zurück, um den Geſchäſtsführer 
zut befragen. 

„Es gibt keinen anderen Ausgang, Sir; es ſei denu, daß 
ſie die Hintertreppe hinabgeſtiegen iſt.“ 

„Das war bas verfluchte Zimmermädchen, die Waliſerin,“ 

ſtieß Jeffrey bervor. „Wo iſt ſie? Kann ich ſie ſeben?“ 
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Das Piratenweſen an deutchineſiſchen Küſten und auf den 

chineſiſchen Flüſſen und Strömen des Kampfgebictes wiſchen 

den verſchiedenen Marſchällen iſt eine furchtbarc Begleiterſchei⸗ 

nung des nun ſchon Jahrzehnte dauernden chineſiſchen Bür⸗ 

gertrieges. In ihrem Ausmaß iſt ſie ganz ebenbürlig dem 

räuberiſchen Bandenweſen, vdas ſich zu Lande immer wieder 

breit macht, wo die Soldalenſcharen irgendeines geſchlagenen 

Marſchalls ſich auflöſen. Was Wunder alſo, wenn ſich räube⸗ 

riſche Angehörigen dieſes ſonſt ſo unkriegeriſchen chineſiſchen 

Waffenhandwerks einer Anzahl Boote bemächtigen und auf 
eigene Fauſt das langgeübte Requiſitions⸗ und Kontributions⸗ 

weſen fortſetzen. Landraub' und Seeraub ſind die unvermeid⸗ 
lichen Folgen des Bürgerkrieges. 

Iu Deutſch: „Der Räuberſohn aus Schanghai,“ lautete der 

Titel eines berüchtigten Piratenführers am unteren Jangtſe. 
Urſprünglich war er Unteroffizier in der Brigade des Generals 
Han⸗Fu⸗Schu, eines Unterführers des Marſchalls Feng. 

Aus deſertierten und zerſtreuten Soldaten ſammelte er ſeine 
Bande 

und bemächtigte ſich nach und nach einer Anzahl von wohl 
25 der üblichen breitgebauten und flachen chineſiſchen Daus 
und Dſchunken, mit Hilſe deren er nicht nur den Unterlauf 
des Jangtſe und das augrenzende Küſtengebiet unſicher machte, 
ſondern auch Dörfer überſiel und die Einwohner unter ent⸗ 
ſetzlichen Martern erpreßte und brandſchatzte. Als er vor 
einigen Monaten von Matroſen der chineſiſchen Nationalflotte, 

die ſeine Piratenbande vernichtete, in Ketten eingebracht 
wurde, um in Schangbai den Strang äberliefert zu werden, 
war man erſtaunt, in dieſem nett ausſehenden Chineſen dem 

Anführer der berüchtigten Bande zu begegnen, der wohl 

Hunderte von Menſchenleben auf dem Gewiſſen hat. 

beltanntgegeben worden, daß bei der Vernichtung der Piraten⸗ 

flotte nur einige wenige entkommen ſein dürften. In dem 
Gefecht. das voraufging, 

ſind über tauſend Piraten ertrunken oder dem Siſenhagel der 

Kriegsſchiffc zum Opfer gefallen. 

Mit dem Anführer wurden 250 Piraten, ſaſt ausnahmslios 

ehemalige Soldaten Fengs, gefangengenommen. Dabei ſind 

über 2000 Gewehre und eine große Menge Munition 
beuiet worden. 

von dem Eefecht, das an der Mündung des Whanpu nahe 

bei Wufung ſtattfand, zu berichten. Der „Räuberſohn aus 

Schanghai“ hatte ſich auf ſeinem Führerboot verzweifelt zur 
Wehr geſetzt und gab hei dem ungleichen Kampf gegen die 

überlegene Artillerie der chineſiichen Flußkanonenboote ſeiner 

flüſſisen Kleivungsſtücke des Oberkörpers entledigt, und man 
jand ihn blurüberſtrömt inmitten eines Haufens gefallener 
Piraten, ſelber doch unverletzt. Erft durch einen Kolbenſchlag, 
der ihn niederwarf. gelang es, ihn zu überwäitigen und zu 
jeſſeln. ů 

Man kennt bei uns die graufame Art des winefiſchen Gerichts⸗ 
verfahrens. 

Allerdings wird ſie häuſig etwas übertrieben dargeſtellt; aber 

fauber geht man mit Leuten vom Schlage des Schanghaier 
„Näuberſohnes“ nicht um! Dü., man ihn überdies nicht auf 
jriſcher Tat ertappie, mußte man auf jede Weiſe verſuchen, 

die nötigen Geſtändniſſe von ihm und ſeiner Räuberbande zu 
erpreſſen. Und das verſteht man in China bei aller Feſtigkeit   er⸗ 

Die Matroſen der Flotte wußlen furchtbare Einzelheiten ů 

Schar ein Vorbild wilder Tapferkeit. Er hatte ſich aller über⸗ 
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Von ſeiten der chineſiſchen Nationalregierung iſt inzwiſchen; 
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„Sie hat ſich heute nachmittag vom Dienſt dispenſieren 

laffen, Sir,“ ſagte der Geſchäftsführor. „Aann ich irgend 

etwas tun? Vielleicht hat die Dame einen kleinen Spazier⸗ 

gang machen wollen? Kennt ſie London?“ 

Jeff nahm ſich nicht die Zeit zu antworten: er floa die 
Treppe hinauf, ins Zimmer zurück. und durchſuchte es 
ſchnell. Der Kleiderkoſſer ſeiner Frau, der, wie er wuſtte. 
ins Schlaſzimmer gebracht worden war, war fort. Auf dem 
Noden ſah er einen Zettel liegen. Er hob ihn auf. Er war 
aus einem Nottzbuch herausgeriſſen und enthielt nur weniar 
eilig hingekritelte Zeilen. Beim Leſen leuchteten ſeine 

Augen auf, Sorgſältig faltete er das zerkuitterte Blatt und 
ſteckte es in ſeine Taſche. Dann ging er in feinen Salvn 

zurück und ſaß lange Zeit im großen Lehnſtuhl, die Beine 

vor ſich hingeſtreckt, die Hände tief in die Hoſentaſchen ver⸗ 
grtr und ſelne Gedanken waren nicht aanz unerfreulicher 

rt. 
Das Tageslicht war beinahe ganz erloſchen, als er auf⸗ 

ſtand. 
„Zimmer dreizehn,“ ſagte er. „Zimmer dreizehn wird 

heute abend einige Ueberraſchungen fehen!“ 
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Als Parker, Jonnys Diener, den Frackanzug ſeines 
Herrn zurechtlegte, erlebte er ein ſchwereres Mißgeſchick und 

eine ſchlimmere Tragödie als alle, die Jvnny mit angeſehen 

hatten. Jonny kam, mit einer langen, ſchwarzen Zigaretteu⸗ 

ſpitße aus Ebonit zwiſchen den Zähnen, in ſein Schlafzimmer 
geſchlendert und ſand den Mann in größter Aufregung. 

„Die Schnalle Ihrer weißen Frackweſte iſt auf unerklä⸗⸗ 
liche Weiſe verſchwunden,“ ſagte er mit unterbrückter 
Stimme., „Es lut mir furchtbar leid, Sir; denn das iſt die 
cinzige weitße Frackweſte die Sie beſitzen.“ 

„Tröſten Sie ſich,“ ſagte Jouny „Sehen Sle bas Leben 
nun Ter heiteren Seite an, Sie können die Enden zuſammen⸗ 

binden. Oder zuſammennähen, Parker. Sind Sie im Nähen 

bewandert, oder häkeln Ste?“ (ortletzunn folgt) 

Der gefunhte Schiffsuntergang 
Gefunktes Bild von dem Untergang des 

franzöſiſchen Dampfers „Edgar OQuinet“, 

der im Mitlelmeer in der Nähe des Kay 

Blanc auf ein Riff lief un verſank⸗ 

eee⸗ EEE 

und Widerſtandsſähigkeit der Beſchuldigten! Daß man kurzen 

Prozeß mit den Flußpiraten vom Jangtſeliang machte, iſt 

klar, um ſo mehr, als bei den aufgeregten Zeiten ein Men⸗ 

ſcheuleben in China, ja ſelbſt Hunderte von, Menſchenleben 
noch weit weniger Wert als ſonſt beſitzen. Es werden vdie 

Leichen der Räuber als drohende Warnungen OG0 alle ihres⸗ 
aleichen an den Kais der Chineſenſtadt von Schanghai bau⸗ 
meln. Sicherlich iſt der chineſiſchen Nationalregierxung ein 

großer Schlag gegen das Piratenunweſen mit der Vernichtung 

dieſer mächtigen Bande geglückt, der ſeine Rückwirkung auch 

auf die übrigen noch von den Banden beherrſchten Gegenden 

nicht verfehlen kann. Erwin Weſſel. 
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3. Beiblätt der Danziget Bolksſtinne 

Das vergrabene Märchen 
Kreta vor Jahrtauſenden - Die weibliche Religion 

Was haben Rom und Ur und Bagdad zu vergeben, ver⸗ 
gnlichen mit den Märchen, die man auf Kreta ausgegraben hat? 

Paläſte, Paläſte. Zweiſtöckig, vierſtöckin. Mit Veranden 
und Säulen. Springbrunnen und Warmwaſſerverſorgung, 
Hallen und Fresten, Theatern und Bävern Die Straßen no⸗“ 
heute erhalten. Andere, von ſpäteren Völkern gebaut, find ver⸗ 
ſallen. Dieſe, die älteſten der Welt, ſtehen 

Unvorſtellbar, wie lange das alles zurückliegt. Die ganze 
griechiſche Herrlichleit vauerte noch nicht 800 Jahre. Ein. zwei, 
drei, viermal fünfhundert Jahre hinter die griechiſche Zeit zu⸗ 
rück und dann erſt gerät man an die Anfänge der lretiſchen 
Kultur. In ÄAegypten begann man damals gerade. Kanaan 
lag noch unkultiviert. Die erſten Dinge, die nach Kanaan 
kamen, ſtammten aus Kreta. 

Man weiß bis heute nicht, was das für Leute waren, die 
auf ver Inſel gelebt haben. 

Sie ſchrieben mit Tinte und Fever, hatten eine Linear⸗ 
ſchrift und verſtanden von allen gelehrten und un⸗ 

gselehrten Dingen mehr als alle anderen Völter. 

In der Muſik haben ſie die Flöte unp vio ſiebenſaitige Lyra 
erfunden. In ver Landwirtſchaft: die, Kultur der Feige und 
des Oelbaums. In der Malerei: die Freste. In der Plaſtik: 
den Bronzeguß. Im Theater: den Chor. Im Sport: das 
Boxen und ben Stierkampf. In der Architertur: ven Zentral⸗ 
hof. In der Töpferei: das erzbünne Gefäß. In der Metall⸗ 
urgie: die Intarſten. Im Phantaſtiſchen: den Greif. Ir der 
Religion: unzähllge Spmbole. Ueber ein Jahrtauſend erhlelt 
ſich die Legende von dieſen erſtaunlichen Dingen. Und ſie er⸗ 
Küe Han den Griechen ſo phantaſtiſch, daß ſte nur bereit waren, 

te Hälfte zu glauben. Als bie Kreter aber einmal erzählten 
ſie hätten auch eine Göttin verehrt, deren Sohn ſterblich ge⸗ 
weſen ſei, fanden die Griechen, Dle Widerſprüche ertragen 
konnten, dieſe Zumutung, den Glauben au einen „ſterblichen 
Gott“ zu verlangen, als eine chg nicht mehr liebenswürdige 
Frechheit, und. einer, Kaleima⸗ Uee mit Namen, erklärte, alle 
mehr ſeien Lügner. Man glaubte ihnen von da ab gar nichts 
mehr. 

Die Kreter aber hatten nicht gelogen. 
Wie Schliemann einem Knabentraum nachging und Troja 

fand, ſo ſuchte Sir Arthur Evans das minoiſche Knoffos. Ein 
Grieche mit dem prädeſtinierten Namen Minos Kalokairinos 
behauptete, Knoſſos müſſe etwa s8 Kilometer füdöſtlich des 
heutigen Candia liegen: 

Die Bauern hatten an dieſer Stelle eine Unzahl von 
Gegenſtänden gefunden 

Evans ließ graben. Unter der Erde lag in einem ungeheuren 
Geviert der minoiſche Palaſt. 

Es iſt nicht leicht, ſich zurecht zu finden. Der erſte Ein⸗ 
druck iſt der eines Neubaus. Man ſieht einen Grundriß, ein 
paar Mauern, ein paar Säulen, eine Art von Proppläen — 
aber man ouuch nicht, wo es hineingeht. Man ſagt ſich: wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Propyläen. Aber um dahin zu kommen, 
muß man einen Abhang Miavoheſa einen Abhang hinaufnund 
dann über eine Mauer, Unwahrſcheinlich, daß man auf vieſe 
Weiſe in den Palaſt hineinklettern mußte. Alſo zurück. 

Aber wohin! Wo iſt in dieſem verflixten Gewirr der Ein⸗ 
gang?, Die Behauptung von Evans, daß dieſer Palaſt mit dem 
Labhyrinth identiſch geweſen ſei, ſchien mir nach dieſer erſten 
Erfahrung ſehr begründet. 

Ich hätte den Eingang nicht gefunden.,, wenn mir Evans 
nicht zu Hilfe gekommen wäre. Er ſchob mich den Weg, auf 
dem ich ſtand, hinunter und zeigte auf eine Ecke, die mir unbe⸗ 
merkt geblieben war. In dieſer Ecke beſanden ſich zwei Treppen“ 
von denen die eine geradeaus und nicht weiter ging, und die 
andere nach rechts und zu dem Palaſt hin abbog. Man hat 
früher geglaubt, die Treppenſtuſen ſeien Sitze geweſen und 
das Ganze ein rechtwinkeliges Theater. Aber die ſeltſame 
Treppe iſt der Eingang zum Palaſt. 

Geht man geradeaus, läuft man an der Außenmauer 
entlang: kommit zu einer Art Pförtnerhnus; muß noch 
einige Schritte gehen und dann mit der Palaſtmauer 

links einblegen. 

Zur großen Ueberraſchung ſteht man plötßlich vor der Proppläen 
zu denen man den Zugang geſucht hat. 

Eine klomiſche Anordnung. Aber überall, wo man Paläite 
ausgegraben hat oder noch dabei iſt, in Phaeſtos, in Hagia⸗ 
Triada, in Mallia, iſt der Grundriß der gleiche. Erſt auſ dieſem 
Weg, der von Norden nach Süden und dann wieder zurick⸗ 
führt, kommt man in das Innere und auf den Zentralhof. 
Links liegen dann einige Empfangsräume und dahinter vie 
Magazine und rechts ſorgfältig geſchieden, die Werlſtätten und 
die Privatgemächer. Der Erundriß iſt ſchachbrett⸗klar. Wo iſt 
das Labvrinth geblieben? 

Den Kopf zu den Decken geht man 4000 Jahre nach dem 
Zuſammenbruch dieſer Welt durch die Säle, Gemächer und 
Badezimmer, die ſich im Oſtflügel befinven. Es ſind hier roch 
zwei Etagen erhalten. Breite Treppen, von Säulen begleitet, 
die ſich nach unten verjüngen, führen abwärts, aufwärts. Es 
iſt überall hell. 

Fenſter, in denen einſtmals Pergamentſcheiben ſaßen, 
und Lichtſchächte erfaſſen die dunkelſten Winkel. 

Wo durch die Schächte der Regen hineinfallen konnte, liegt der 
Boden ſchräg, und das Waſfer läitft unterirdiſch weiter. Es 
wird in großen Behältern geſammelt, von venen aus wieder 
die Badewannen, Waſchküchen und Werlſtätten geſpeiſt werden. 
Es gab in dem Palaſt ſogar ein W. C. 

Das Röhrenſyſtem war ſo vollkommen, daß man bei Gefälle 
die Tonröhren ſogar paraboliſch baute, um ein Auswaſchen 
durch den verſtärkten Waſſerbruck zu verhindern. 

Es iſt dergleichen in Jahrtaufenden nicht wieder erreicht 
worden. Selbſt die Waſſer⸗ und Straßenbaukünſte der Römer, 
für die ſie bisher als unerreichbare Meiſter galten, ſind 
zweitrangig neben der minoiſchen Arbeit. Deshalb hat ſich auch 
die minoiſche Straße, die von Knoſſos zur Küſte führt, gut 
erhalten, 8b Pame der Unterbau der römiſchen Straße, die 
darüber und daneben liegt, mürbe geworven iſt. — 
Auch die Welt der ſchönen Dinge iſt nach dem Untergang 
Minoas mit ſolchem Reichtum nicht wiedergekommen. Das 
beweiſen vor allem die Fresken, die man gefunden hat. Sic 
lagen unter umgeſtürzten Mauern, und Evans hat die Vilder 
aus dem bemalten Schutt in monatelanger Arbeit Zentimeter 
für Zentimeier wieder zuſammengeklebt. p 

Das Ergebnis war ein Triumph. Man ſteht mit offenem 
Mund. 

Es iſt auf dieſen Bildern nichts, aber Auch Ir nichts von 
dem, was ſich init irgendwelchen Wrſeang, 1 vergleichen 

Es gibt zwar einzelnes, was an Aeghpüten erinnert,, 
anderes, was ganz japaniſch iſt, aber das Ganze gehört weder 
zu der einen noch zu der anderen Welt. Selbſt, das Gegen⸗ 
ſtändliche geſtattet noch keine Vergleiche und iſt eben nur 
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minoiſch. Es 359 den Darſtellungen alles, was man von der 
Antite her gewöhnt iſt, und es iſt wiederum alles da, was man 
zwiſchen 5000 und 500 Vor gar nicht oder nur ſelten findet. 
Man ſieht daher keine wilden Dinge: keine Triumphzüge, 
Schlachten und dergleichen, ſondern uur eine Welt, die ruht 
oder ſpielt. Man ſieht eine Katze, die hinter einem Buſch einem 
Huhn auflauert. Einen Faſan, der auf einem Zyeig hockt. 
Schwimmende Delphinc, oder Männer und Frauen, die ſich um 
elnige große Bäumie auf einer Wieſe verſammeln. 

Von den gefährlichen Dingen iſt nur der Kampf mit dem 
Stier beliebt. Man ſieht Menſchen, die über ihn hinweg⸗ 
ſpringen, in ſeinen Hörnern hängen oder ſogar auf den Hörnern 
einen Handſtaud machen. Dieſe Tauxomachtle und die Goyas 
ſind die beiden einzigen, die es gibt. Aber die minoiſche beſitzt 
vor der des Spaniers den Vorzug, daß hier der Stierkampf 
noch ſichtbarer Teil des Kults iſt. Mit dem Sprung über den 
Stier ſetzt uicht nur ein Akrobat oder ein Sportsmaun über 
eine Barriere hinweg, ſondern der Menſch über das Sinnbild 
der Kraft und aller dunklen Mächte. 

Was heute einander weltenfremd iſt, der Prieſter und der 
Alrobat, der Geiſtmann und der Körpermann, das ſaß 

un dieſe Zeit noch in ein und verſelben Haut. 

Hier, in Minoa, ů nachweisbar die Elnheit. Nicht in Griechen⸗ 
land. Die olympiſchen Spiele ſind bereits ein Verfall. 

  

Fafurt MIISGHρH MOILAn 
  

       
Sonnuberb, ben 18. Junuar 1950 

  

Auch die Grenze zwiſchen Mann und Weib war um jene 
Zelt anders gezogen als ſemals zuvor. Die Frauen waren 
frei, aber hielten das anſcheinend für ſo ſelbſtverſtändlich, daß 
ſie darüber ulcht dic Balauce verloren, Sie betelligten ſich daher 
au den Stierkämpſen wie auch an den unreligtöſen Spielen, 
den reinen Sporis: Sie ſchwammen, aingen auf die Jagd, 
lurnten, und boxlen, und hatten für dieſe Velchäftigungen 
ſogar einen beſonderen Dreß, der ſich von der Kleidung des 
Mannes laum unterſchied — aber' ſic hatten nicht den Ehr⸗ 
geiz, auch noch ruhelos zu werden. Die minoiſche Kirche war 
vom Gott bis zum letzten Weſen weiblich. 

Es gibt einige Stätuetten der höchſten Göttin, die ebenſo 
wie die Marien der Renaiſſauce das Frauenbild der Gameſhn 
Zeit wiedergeben, Mau ſieht leine enahüflige Figuren, weiße 
Schultern; zlerliche Vügel für lange, weile, krinolinengebauſchte 
Röcke oder ein Waſſerfaß von, enſiieg Rücken und Arme ſind 
meiſtens belleidet. maei die Bruft liegt in einem tiefen Aus⸗ 
ſchnitt ofſen, und um den Kopf in den Zauber der weiten 
Silhouetie einzuſangen, biegt vom Hals ab ein Stuart⸗Kragen 
bis zur Höhe des grotest⸗witzigen Huls. Man verſtand ſich auf 
alle Raffinements. Um den Spann zu verkürzen, hatten die 
Sandalen hohe Hacken. 

Helena muß ſo gelleidet geweſen ſein 

Denn die Frauen der Männer, die von Argolis nach Troja 
zogen, holten ſich aus Minoa, was beweglich war, und dazu 
gehören ja vor allem die Schneider. Als in Kreta um 1400 die 
Dorer einſielen und alles zerſtörten, war die Mode das letzte, 
was untergina. Tinte und Zeder waren viel ſchneller aus dem 
Gebrauch gekommen. Was dann blieb, war nur noch eine 
Legende und der Geſang an eine große Göttin, deren Sohn 
jährlich ſtarbv, um immer wieder auſauerſtehen. 

Leo Malthtas. 
EEEEEE 

Die alte und die nene Zeit 
Gegenſätze in Berlin 
Zu Füßen des neuen Berliner Hoch⸗ 

hauſes der Kathreiner-Malzkaffee⸗ 

ſabriken beſinden ſich als Reſte ver⸗ 

gangener Beiten alte Kolonnaden. 

  

Matroſengaſſe und gleißende Pracht 
m Hafenviertel Rotterdams — Haag, die Stadt der Alleen 

Wie in eine Rieſenfeſtung fährt man von Antwerpen aus 
nach Holland hinein, envlos und endlos währt die Fahrt über 
die kilometerlange Brücke, die man kurz vor Notterdam 
paſſieren muß. Eine Sturmflut wälzte ſich vor 500 Jahren 
ins Laud, riß weite Strecken fruchtbarſten Geländes ein, be⸗ 
grub Dörfer, Wälder, Felder. Und eine ſaſt drei Kilomteter 
lange Brücke mußte gebaut werden, um den Sund zu über⸗ 
jchreiten. Die Sturmfluten waren immer Hollands ärgſte 
Feinde, ſie haben dem Lande ſein Geſicht gegeben und zugleich 
ſeine Bewohner zum äußerſten Widerſtand herausgefordert, 
hoben ſie Nüitsrien ſich einzurichlen. Aegypten iſt ein Ge⸗ 
ſchent des Nlls, hieß es im Altertum. Holland iſt gegen die 
Flut entſtanden; was blieb, iſt eine künſtliche Schöpfung. 

* 

Seltſam muß dies Gebiet vom Flugzeug aus ausſehen, 
Wahrſcheinlich ſtellte man feſt, wie tief ſich das Meer trotz 
aller Dämme ins Land hineingefreſſen hat, wie es ſeine Send⸗ 
linge hineiniagt, wie Kanäle, Ströme, das ganze Gebiet zer⸗ 
jetzen und karieren, wie Rube die Menſchen ſich auf ihren 
Inſeln behaupten. Zur Ruhe kommt dieſe Erde faſt erſt an 
der deutſchen und belgiſchen Greuze. Immer liegen abwehr⸗ 
bereit ſelbſt noch Guishöfe auſ Inſelu, von Waſſergräben 
durchzogen; die dichten Baumreihen, die die Gehöfte um⸗ 
rahmen, beſchatten, beſchützen, gleichen immer Wachtpoſten. 
Man leunt dieſe Gehöfte von den Werlen der holländiſchen 
Malerei her — es hat ſich in Jahrhunderten nichts geändert. 

* 

Das Meer wirft Menſchen aus allen Ländern ans Land; 
die Ozeandampfer in den Häfen von Rotterdam, Vliſſingen, 
Koih, van Holland, Amſterdam bringen die Angehörigen aller 
Raſſen aus allen Erdteilen mit, wieder iſt es ſelitſam, wie man 
ſich vor dieſen Menſchen, dieſen Abenteuern faſt furchtſam ver⸗ 
ſchließt, ſie in ihte Diſtrikte weiſt, und wie ſie die Grenzen 
jaſt nicht überſchreiten, die man ihnen zugewieſen hat — die 
Haſengalfen von Rotterdam und Amſterdam ſind faſt gbetto⸗ 
artig iſollert, in Rotterdam iſt die Grenze noch am augen⸗ 
jälligſten, die Gaſſe der Matroſen, heißt Schiedamſche Dijt — 
die gehört ihnen — mit Kneipen, Kinos, mken,, Tanzſälen, 
mit elenden Buden, mit lärmenden raſſelnden Orcheſtrions, mit 
Geſtant und Dreck und Hoffnungsloſigkeit. Schlimmer noch 
Zeedijt in Amſterdam, wo die Häuſer v 
die Gaſſe oft uur meterbreit iſt, die Kanäle keine Gitter haben, 
und man jemandem im Dunkeln nur einen Stoß zu geben 
braucht, damitner für immer verſchwindet. Die alten Buden 
verfallen, ſie verlieren ihren Stuck, der abblättert wie Aus⸗ 
ſatz, es iſt ein grauenvolles Viertel. Ja, ſo iſt das angeblich 
romantiſche Seemannsleben — an Bord im Rumpf der Schiffe 
untergebracht, in ſtinkenden engen Kojen, wie Heringe in der 
Tonne, an Land überläßt man ihnen die dreckigſten Stadtteile. 

* 

Aber kommt man in die City, leuchten in der Abendſtunde 
die Lichtreklamen, breiten ſich verführeriſch prächtige Schau⸗ 
jenſter aus, winkt eine gleißende Pracht, überraſchend, freudig 
und prunkend, ſelbſtbewußt. Elegante Reſtaurants, elegante 
Bars; betritt man von der Straße aus das Lokal, kommt man 
zuvor in ein halbdunkles Kaffee, eine hohe Barriere trennt 
den hintern Speiſeraum ab; alles aimet Zufriedenheit. Man iſt 

u zuſammenkriechen, 

  

nie laut, nie geſprächig; elwas ſchwerfällig kommen behäbige 
Bürger, die immer moch etwas Väuriſches in ihren Geſichts⸗ 
zügen haben, zum Eſſen herein; duntelrot ſind Tiſche, Stühle, 
die Wandtäſelung; es gibt, ſchwere Getränte, fette, üppige 
Speiſen, ein ſolches Diner nimmt und nimmt kein Ende. Und 
ſo lärmend es draußen in den Hafenvierteln bei der unruhigen 
Maſſe war — ſo ſtill iſt es hier drinnen in den abaeſchloffenen 
Speiſeſäleu. Noch eine ſolche Stadt wie Rotterdam hat zwei 
ganz verſchiedene Geſichter — die alte, enge, würdige Stadt für 
die Feſtlandbewohner, für die Männer, die ihre Geſchäfte be⸗ 
ſorgen — und das Hafenviertel mit Docks, Hochhäuſern. Kais, 
Verladerampen, Heelghe, Kränen, mit Schleppern, ankernden 
Ozeanrieſen, flinken Wachtbooten, Kränen, Traiekten. 

Kommt man nach der Hauptſtadt, dem Haag. iſt man aufs 
neue ülberraſcht; hier gerät man ſcheinbar in ein Dorf mit 
langen, langen Alleen, niedrigen Backſteinbauten, Grachten. 
Kanälen, ſtillen Gaſſen, verlaſſenen Winkeln; kommt man ins 
Regierungsviertel, ſcheint es immer Feſttag zu ſein, die Stille 
wirlt feierlich und wird faſt nur durch das Glockenſpiel der 
Kirchenuhren unterbrochen, es ſchwingt zuweilen faſt zart durch 
die ſche Luft eines leuchtenden Sommertages, ſelbſt die 
Menſchen ſprechen nicht laut und bewegen ſich Unhörbar. 

Große Parlaulagen ziehen ſich mitten durch die Stadt. Im 
Zentrum taucht Uisblich ein Ste mit leuchtenden Schwänen 
auf, das iſt der Vilner, am Südufer trotzt das rote Gemäuer 
des Binnenhofes, jenes mittelalterlichen Schloſſes, es iſt kein 
einzelnes Gebäude, ſondern ein Komplex von verſchiedenen 
Bauten, die im Laufe von Jahrhunderten entſtanden ſind. Die 
Stadthalter der Nieberlande haben hier reſidiert, die General⸗ 
ſtaaten hielten hier ihre Sitzungen ab; ſpäter bis zum heutigen 
Tage ſitzen hier die Zivilgerichte. Das Kerngebäude des Binnen⸗ 
hofes iſt der Ritterſaal, er ſtammt aus dem 13. Jahrhundert, 
erinnert an niederdeuiſche Kirchenbauten mit Giebeln und 
Türmen, ruhig, verhalten in der Architektur, faſt ganz ſchmuck⸗ 
los, aber voller Wucht. 

öů * 

Der Hof vor dem alten Bau ſah in den Bürgerkriegen der 
niederlänviſchen Republik viel Blut fließen, nicht weit vom 
Binnenhof liegt ein düſterer dunkelroter Ziegelbau — der 
„Gevangenenpoort“, in dem man Politiker gefangen hielt, 
Cornelius dé Witt und ſein Bruder wurden hier von der 
aufgehetzten Maſſe gelyncht; und in den Räumen werden alte 

Marterwertzeuge einem ſchaudernden Publikum gezeigt. 

Es dauert keine halbe Stunde, bis einen die eleltriſche 
Bahn hinaus nach Scheveningen zu dem Strand gebracht hat, 
mit breiten Promenaden, großen Hotels, Strandbädern, Liege⸗ 
plätzen. Dünen und Villen. Fern am Horizont tauchen die 
rieſigen Silhouetten von Ozeandampfern auf, kleine Segel⸗ 

boote klimmen mühſam die Meereshöhe hinauf. Weit ab vom 
Badeſtrand liegt das Fiſcherdorf mit ſeinen Hütten, ſeinem 
Hafen, und nur einmal taucht für den Beſucher ves Strandes 
raſch eine Viſion;auf; wenn die clektriſche Eiſenbahn Scheve⸗ 
ningen verläßt, höcken plötzlich in den Dünen ichwärzgelleidete 

Fiſcherfrauen im weiten Kreis um Fiſchernetze, die ſie mühſam 
jlicken; ein ſtummes, aber beredtes Hild. Raſch gleitet der 
Zug an der Schar der Netzf'iterinnen vorüber — zurück in 
den Haag. Kurt Kerſten.



Sport am Sonutag 
Starber Spielbetrieb bei den Arbeiterſpyrtlern 

Auf dem Sportplatz NRelchstkolonte empfänht um 
irksmeiſter, F, T. Langfuhr I die 1. Elf 2% Uchr der Beß 
tern“. Es iſt ein ofſenes Spiel zu er⸗ des Sportv. „S. 

warten. 
Anf dem Biſchofsberg ſlehen ſich um 11 Uhr vor⸗ 

mittags „Fichte“ J und Plehnendorf! gegenllber. 
In Heubude erwartet um u Uühr vormittaäs „Frei⸗ 

heſt“ 1 die ſpielſtarke „Bal tic“⸗Elf. ů ů. 
Im Wiederholungsſptel (Bezirlsſpiel) „ſtehen ſich „um 

„2 Uhr auf dem Heinrich⸗Ehlers⸗Plat „Vorwärts“ 11 
und „Freibeit“ II gegenüber, 

Weiler ſpielen: „ 
F. T. Sft Ii gegen „Friſchauſ“ I, 11 Uhr, Wallgaſſe. 

„Frethelt“ LI1 gegen. „Sterü“ III, 12 Uhr, Heubude. 
Oliva III gegen „Adler-l, 1 Uhr, Oliva. 
Troyl 1I gegen F. T. Schiblitz II, 10 Uhr, Troyl. 
Emaus I gegen Bürgerwleſen 1, i. Uhr, Emaus. 
Langfuhr III gegen Tempelburg, 10 Uhr, Tempelburg. 

Innendſpiele 

Hangfuhr I. gegen „Kichte“, , 1½% Uhr, Reichskolonie. 
Laugfuhr II gegen „Fichte“ II, 1274 Uhr, Reichskolonie. 
„Freihett“ gegen Schidlitz I, h. Uhr, Heubude. 
Emaus [gegen Bürgerwieſen J, 12 Uhr, Emaus. 
Danzig 1 gegen „Stern“ J, 10 Uhr, Wallgaſie. 

Bezirksmeiſterſchaften der Arbeiterathleten 

Wir haben berelts am Monlag darauf bingewieſen, daß 
die Danziger Arbeiterathleten am morgigen Sonntaa ihre 
Freiſtaatmeiſterſchaften im Riugen und Heben austragen. 
Vom Fliegen⸗ bis Schworgewicht iſt alles vertreten. Es 
ſind intereffante Kämpfe zu erwarten, da die Ringer bereits 
Ausſtheidunaskämpſe hinker ſich haben. Gerungen wird in 
zwei Gängen je Minnten. Die Mannſchaftbauſſtellung 
haben wir bereits am Montag veröfſentlicht. 

Die Konkurrenz der Gewichtbeber, umjaßt einen Vier⸗ 
lampf, der, einarmig Reißen, einarmig Stoßen, beidarmig 
Reißen und beidarmig Stoßen umfaßt. 

Wer von den beiden Vereinen, Gigauthea oder 
Schwerathletilvereinigung o7 als Sieger aus 
dteſen Kämpfen hervorgeht, läßt ſich nicht vorausſagen; es 
ſcheint, als ob die Giganthea fleine Vorteile mitbringt⸗. 
Die Kämpſfe finden ſämtlich im Lokal „Zur Oſtbahn“ in 
Ohra ſtalt. Beginn des Gewichthebens: 9 Uhr, des 
Rintens: 16 Uhr 

Baltenmeiſter ſpielt in Danzin 

Auf dem Schupoplatz wird der Baltenmeiſter, V‚B.⸗ 
Königasbera, morgen ein, Gaſtſpiel geben. Der Geaner 
iſt der Danziger Sportklub „Gedanial. Es iſt mit einem 
Siege der Köntgsberger zu rechnen. Die Danziger hätten 
mehr Siegesausſichten, wenn die Stürmer ſich etwas mehr 
ihr'r Auſgabe als ſchießender Teil der Maunſchaft bewußt 
wären. Das Spiet dürſte großes Intereſſe auslöſen. Es 
beginn! um 1.81 Uhr. 

Schupo gegen Neujahrwaſſer 

Zwei der führenden Danziger Fußballmannſchaſten, dle 
der Schupo und die des Sportvereins 1919, Neufahr⸗ 
waſſer, tragen morgen einen Wettkampf aus. Die 
Schupomannſchaft hat den Meiſtertitel des Greuzmark⸗ 
bezirks inne; Neuſahrwaſſer hat die Herbſtrunde am erfolg⸗ 
niab beendet. Das Spiel bentunt um 11 Uhr (Ertel⸗ 
platzj. 

  

Preußen: Hanſa 

Am kommenden Sonntag, dem 19. Janunar 1p30, vor⸗ 
mittags 11 Uhr, ſpielt auf dem Preußenplatz die Linamann⸗ 
ſchaft des Sportklubs „Preußen“ gegen den MRS. 
„Hanſa“. Ter Sportllub „Preuſten“ konnte die beiden 
letzten Spiele für ſich entſcheiden. „Hanſa“ hat jedoch ſtets 
Ueberraſchungen gebracht. „Preußen“ macht das erſte Spiel 
in dieſem Jahre. — Vor dieſem Treſſen ſpielen die Liga⸗ 
reſervemannſchaften beider Verei 

Jupun— Deutiſchland 
* 

     
  

  
  

Japau, das anſcheinend in der letzten Zeit den Eurgei, 
entwickelt, vor den Vereinigten Staaten die erſte Sport⸗ 
nation der Welt zu werden, hatte ſeine Eishockeyſpieler nach 
Dentſchland entlandt, die ihre Kräfte an der deutſchen 
Nationalmannſchaft maßen. An ſich mag die Tatſache, daß 
in dem Lande der aufgebeuden Sonne und der Kirſchbläte 
der ausgeſprochen nordiſche Eishockeyſport betrieben wird. 
verwunderlich erſcheinen. Trotzdem legten die Gäſte ein 
beachtliches Spiel an den Tag, das die 15 Verluſttore durch⸗ 
auẽ nicht verdiente. Den Deutſchen vermochten ſie vier Tore abäuriugen. — Unſer Bild zeigt die beiden Torwächter, 
links den Japaner Takahaſchi und rechts den Deutichen 

    

uyn Menſchen, auf den Füfen ſtehend, erreicht wurde. Unſer 
DN 

  Leineweber. 

— B. eu.E.B, geßen Dæesc. 
Auf dem Relchskolonleplatz tragen um 1030 Uhr 

die Ligamaunſchaflen der Vereine Danziger Sport⸗ 
klub und B.⸗u.E.⸗L. ein Geſellſchajtsſpiel aus. Die Sport⸗ 
klubleute haben erſt am vorigen Sonntag durch ihren Sieg 
üüber 1910 Neufahrwaſfer von ſich reden gemacht, ſo daß die 
Ballſpieler wohl eiwas mehr als ſonſt aus ieh herausgehen 
müſſen, wotlen ſie den Kampf ſiegreich beenden. 

Dirſchauer Fußballmanuſchaft in Danzig 

Der Danziger Sportllub „Oſtmark“ hat morgen auf 
dem Ehlersplatz den Dirſchauer Sportverein „Unia“ än Gaft. 
Die Gäſte haben in Danzig noch nicht geſpielt. Den Oſt⸗ 
märkern ſollte es gelingen, den Sieg an ſich zu reißen. 

Freiſtaatmeilterſchaft der Boxer „ 

Wir haben aut dle Frelſtaatmeiſterſchaft der Danziger 
Voxer ſchon hindewieſen. Der Danziger Borxklub und der 
Sportverein der Schutppollzei ſchicken ihre Mannſchaften, ins 
Treffen. Die Namen der, Kämpfer ditriten bekäannt ſein. 
Die Veranſtaltung findet in der Sporthalle, Große Allee, 
ſtatt. Begtunn 8 lihr abends. 

Bei Stiweitläufen in St. Moritz 

    

wurde in einem Kilometerrennen die für Sklläuſer phan⸗ 
taſtiſche Geſchwindigteit von 
erreicht. 

über 105 Stiundenkilometern 
Es iſt dies die größte Geſchwindigkeit, die bisher 

.— ——— ———      
ehr ſteile Rennſtrecke bei St. Moritz in zirka 

Höhe zahlreichen Zuſchauern umſäumt. 

Stkiſprünge in Davos 
In Davos kamen am Freitag die Skiſprünge auf der neuen 

Volgenſchanze zum Austrag. Es wurden ausgcezeichnete Er⸗ 

gebniſſe erzielt. Den erſten Platz belegle Fritz Kaufmann 

(Grindelwald) mit ver Note 364.4 und Sprünge von 63 und 

àweimal 70 Meter vor ſeinen Landsleuten Trojani (Gſtaad) 

361,21 (58. 61, 62 Meter) und Badrutt (St. Moritz): Note 
310,9 (54, 59, 62 Meter). 

2500 Meter nun 

  

Dertſche Winterkampfſpiele 
Neue deutſche Rekorde 

Am. Vor- und Nachmittag, berrſchte in Krummhübel reges 
Leben. Das wichtigſte Ereignis, des Vormittags war das 
500-Meter⸗Hauptlaͤufen, das dle Oeſterreicher in Front ſah. 
Leban (Klagenfurt) ſiegte in der für deütſche Verhältniſſe 
Sertt Zeit von 48,2 Sel. Eine ſchöne Leiſtung vollbrachte der 

erliner Barwa, der als Dritter hinter dem Wiener Rlebl 
einkam und mit 488 den bisherigen deutſchen Rekord von 
Mayle (Berlin) mit 489 um 0,1 Sek. unterboit. — 

Der Nachmittag brachte zwei weitere Konkurrenzen für die 
Schnelläuſer. Im 1500⸗Meter⸗Laufen zeigten ſich die Oeſter⸗ 
reicher erneut überlegen. Riedl ſiegte in 2:31½ lnaph vor 
Leban (Klagenfurt) in 2:32. In größerem., Abſtand folgte 
dann Moſer (Wien) in 2-40,2 und an vierter Stelle als erſter 
Deutſcher Barwa (Verlin) in 2:42,4. Durch ſeinen weiteren 
Sien im 5000⸗Meter⸗Hauptlaufen in 9.29,8 ſicherte ſich der 
Wiener Riedl wertvolle Punkte und hat wohl die größte 
Ausſicht, Kampfſpielmeiſter zu werden, Nur tnapp geſchlagen 
ſolgte auf dem zweilen Platz Reiter (Wien) in 9:30,2 vor 
Vollſtedt (Altona) 9:31,2, der aber für die Geſamtwertung 
nicht in Frage kommt, da er in den beiden vorangegangenen 
Läufen nicht geſtartet war. Der bisher beſte Deutſche Barwa 
belegte in 9:41,8 den fünften Platz, 

Das größere⸗Publikumsintereſſe fanden die Kunſtlauſwett⸗ 
bewerbe und die Eishockeyſpiele in der Talſperre. Am Vor⸗ 
mittag lieſerten ſich Brandenburg⸗Berlin und der 

V. ſ. L. Raſtenburg ein nur mäßiges Spiel, das die 

Berliner verdient mit 4:2 (3:1, 1: 1, 0: 0) gewannen. Die 

Junioren (Damen und Herren) abſolvierten am Freitag nur 
die Pflichtübungen, ſo daß man noch lein abſchließendes 
Urteil abgeben lann. Auch das zweite Eishockeyſpiel Eisſaluf, 
dem Troppaner E. B, und dem Görlitzer Eislaut⸗ 

verein ſtand ſportlich infolge der grotzen Ueberlegenheit der 

Troppauer auf leiner hohen Stuſe. Die Deutſch⸗Böhmen 
blieben mit 40 (2: 0. 1:0, 1:0) ſichere Sieger. ů 

Vollſtevt läuft Rekorv ö 

Bei den deulſchen Winterkampfſpielen in Krummhübel 

ſtellte an Freitag der deutſche Meiſter Vollſtedt (Altona) im 

5000⸗Meter⸗Lauf mit 9:31,2 einen neuen deutſchen Relord auf. 

Er verbeſſerte damit die bisheri öchſtleiſtung von Mayle 

(Berlin) vou 933,7. Die⸗deutſche Höchſtleiſtung bleibt aber 
damit immer noch um mehr als eine inute hinter der auf 

8:21,6 ſtehenden Weltretordleiſtung des Norwegers Ballangrud 
zurück. ů— 

Aeltſchland an zweiter Stelle 
Atademiſche Weltwinterſpiele. — Italien am erſolsreichlten. 

Das Fazit der alademiſchen Weltwinterſpiele 
in Davos iſt für Deutſchlaud ſehr erſreulich. Das Geſamt⸗ 
rlaiſement gibt intereſſante Aufſchläͤſſe über Stärke des Hoch⸗ 

ſchulwinterſports der einzelnen Länder. Deutſchland ge⸗ 

wann durch von Mumm und Schratteuberg die Welt⸗ 

meiſterſchaft im Zweierbob, war jedoch in den 
Stki⸗Konkurrenzen trotz hervorragender Leiſtungen der deut⸗ 
jchen Vertreter den Oeſterreichern nicht gewachſen. Deutſch⸗ 
land mußte ſich hier mit dem zweiten Platz begnügen. Die 
Itallener beendeten Eishockey und Elslaufen, fiegreich, 
wobei jedoch zu berückſithtigen iſt, daß ſie im Eishockey nur 
die Schweiz als einzigen Gegner hatten. 

W der Punktwertung ergibt ſich ſolgendes Geſamtklaſſe 
ment: 

  

  

  

Italten 36 Punkle. 
eutſchland 45 Puntte-. —— „ 

. Oeſterreich 40 Punkte⸗ ů 
Schweiz 28 Punkte. 

Tſchethoſlowakei 26 Runkte. 
Esigland 16 Punkte. 
Holland 16 Punkte. 
Ungarn 10 Punkte. 

9. Rumänien 10 Punkte. 
10. Frankreich 4 Punkte. 

Hans Luber Trainer in Budapeſt. Deutſchlands beſter 
Turmiſpringer, Hans Luber (Poſeibon, Berlin), der ſich aber 
nicht mehr an öffentlichen Wettkämpfen beteiligt, iſt vom 
ungariſchen Schwimmverband zur Vorberetitung der unga⸗ 
riſchen Springer zu den Wiener Europameiſterſchaften als 
Trainer verpflichtet worden. 

  

  
  

    
II.⸗T.⸗Lichtſpiele: Charlic Chaplin 

Zunächſt lauſen zwei Chaplin⸗Filme: „Charlic haut ſich 
durchs Leben“ und „Charlie im Varieté“. Beide Givteslen 
voll köſtlichen Humors. Dann gibt es einen Verg⸗Film „Die 
weiße Nacht“ Nach den Kunſtwerken Arnold Fancks („Weiße 
Hölle vom Piz Palü“) ſollte es kein Regiſſeur wagen, in 
dieſem Milieu zu filmen. „Die weiße Nacht“ iſt der beſte Be⸗ 
weis dafür. Abgeſehen von dem indiskutablen Stoff und der. 
mittelmäßigen Darſtellung iſt die Photographie, an der 
Fanckſchen Filmen gemeſſen, faſt amateurhaft. Die Hauptrollen 
ipielen Fred Döderlein, Hilde Jennings, Hans Thimig, Eugen 
Neujeld und Clementine Pleßner. Id. 

Paſſage⸗Theater: „Der Günitling von Schönbrunn.“ 
Dieſer Film behandelt ein Epiſödchen zwiſchen Maria 

Thbereſia und dem Oberſten Trenck, der damit zum Günſtling 
von Schönbrunn avanciert. Leider dauert die Freude nicht 
allzu lange, und zum Schluß gibt es ein doppeltes happu⸗ 
end, die Kaijerin Hat ibren Franz und Treuck ſeine Franzi. 
Ein Vorzug des Films iſt Waſchnecks Inſzenierung, die 
in Pracht und Echtheit der Ausſtattung nichts ſchuldig blieb 
und dazu gute Darſteller ſand. Das gilt vor allem für Lil 
Da avver⸗ die entszückend ausſicht und ſpielt. Neben ihr 
ſind Petro vich und Vera Malinowſkaja zu nennen. 
Als zweiten Film gibts „Großſtadtkinder“, einen 
Film nach Motiven und Erlebnißen Heinrich Zilles, der 
in einfacher und würdiger Weiſe für das Andenken des 
großen Verſtorbenen wirbt. * M. 

Gloria⸗Theater: „Die rote Lady.“ 
Ohne Lna de Putti zu nahe treten zu vollen, ſie ijt nicht 

beſſer als der ganze Film. Und der Film iſt, abgejehen vom 
Zelluloid, deſfen Sualität nicht angezweifelt werden ſoll, ein 
verheerender Kitſch. Ein Lichtblick im Programm iſt das 
Luſtſpiel „Mit 200 P8“, in dem recht witzige Szenen ent⸗ 
balten ſind. Monte Blue iſt der ſympatpiſ⸗ Darſteller der 
ergiebigen Hauptrolle. ů 

Odeon⸗ und Eden⸗Theater: „Der Mann, der nicht liebt.“ 
Der Mann, der nicht liebt, verdient in der Tat unſer 

aufrichtliges Bedauern. Um ſo mebr, als er vou einer An⸗ 
zahl ſehr reizvoller Frauen umgeben iſt und nur zu wählen 
brauchte. Ex wählt denn auch ſchließlich, und zwar die 
Unbedeutendſte. Toch hat ſie ein gutes Herz und das gilt 
eben viel. Dazu: „Zeichen im Sturm“, die Geſchichte 
eines Schiffsunterganges. x T. 

    
    
  

In den Rathaus⸗Lichtſpielen, läuſt der Tonfilm „Dich 
bab' ich geliebt“ mit Mady Chriſtians und Hans Stüwe 
in den Hauptrollen. ů 

Im Flamingo⸗Theater der Harry⸗Liedtke⸗Film „Der 
Pabrung. in und „Marnyn Wilfords Ent⸗ 
ührung.“ 

Das Metröpol⸗Theater hat auf dem neuen Spielplan den 
arry⸗Piel⸗Film „Sein ſchwerſter Sieg“, in dem 
arry Piel eine Uumenge von Abenteuern mit bekannter 

Eleganz beſteht. Dazu gibt es einen Film aus dem Zirkus⸗ 
leben „Die Tochter des Kunſtreiters.“ Mary Kid 
ſpielt die Hauptrolle. — — 

Im Gedania⸗Theater bringt das neue Programm einen 
Detektivpfilm „Um Mityernacht.“ Lon Chaney, der 
Meiſter der Maske, ſpielt die Hauptrolle. Dadurch iſt ſchon 
das NRivenn des Fiims gewährleiſtet. Dazu „SVerz in 
Not“ mit Jean Crawford. 

Im Urania⸗Theater, Stabtgebiet, und in den Zentral⸗ 
Lichtſpielen, Heubude, läuft bis einſchließlich Montag der 

ilm „Wolga, Wolga“ mit Geſangseinlagen. 

Im Film⸗Palaſt Langjuhr der Tonfilm „Melodie des 
Herzens“ mit Dita Parlo und Willy Fritſch. Ferner ein 
humoriſtiſcher muſikaliſcher Akt „Banjomania“. 

In den Kunf⸗Lichtſpielen Laugſuhr „Sein beſt 
Freund“ mit Harrn Piel und „Die Liebe führtef 
durchs Leben.“ 

Hauſa⸗Lichtſpiele Neufahrwaſſer 
der Welt.“ Dazu „Pat und Pata hon im Ra 
vmnibus.“ 

In den Luxus⸗Lichtſpielen 
Herrenpartis“ mit Maria 
ohne Hoffnung.“ 

—
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Ceæeid ILIIICL ießbe / Von Manfred. Tiefenbachi 

Als Marel Sſilniloff ſäließt rhneii war, heiratete er 
Anna Jlinſtaja. — mian ſchließt frühzeitig Ehen in Rußlaud! 

—Die Armen tun es, weil ſie wohl wiſſen, daß ſie es nach zehn 
Jahren auch nicht weiter gebracht haben werden, und die 
Reichen — nun, vveil ſte es ſich leiſten können. Annga war 
Marets Spielgeſährtin geweſen, ſie hatten ſich ſchon die Ehe 
verſprochen, als ſie noch halbe Kinder waren, und es frat nichis 
dazwiſchen in der Folgezeit, was ſie in ihrem Entſchluß hätte 
wankend machen können. 

Anna Ilinſtaja war ein geſundes, robuſtes Mädchen, friſch, 
heiter und zuverſichtlich — Maret ſeinerſeits ein. Rieſe — beide 
zuſammen das, was man „ein ſchönes Paar“ zu nennen pflegt. 
Sie waren ſehr glücklich vier oder fünf Monate lang. Dann, 
an einem trüben Novemberabend, brachte man die junge, 
blühende Frau gräßlich verſtümmelt in Marels Haus. Sie 
war auf dem Theaterboulevard unter ein Auto geraten und 
ſtarb in den Armen ihres Mannes, ohne noch einmal die 
Augen zu öffnen, ohne ihn auch nur erkannt zu haben. 

ährend der Einſegnung der Leiche bekam Annas Mutter 
einen Weinkrampf und ſant ohnmächtig zu Boden. Marek, der 
als einziger unter all den ſchluchzenden und weinenden Leid⸗ 
tragenden mit ſtillem, frleplichem Geſicht unbewegt am Fuße 
des Sarges geſtanden hatte, bemühte ſich mit der Sorgfalt und 
Sü eines-Arztes um die Bewußtloſe. Er bettete ſie auſ 
einer Bank, beſprengte ſie mit Waſſer, flößte ihr ein paar 
Tropfen Wein ein, ja, als ſie erwachte, lächelie er ſie ſo fanſt 
Und iröſtend an, ſtreichelte immer wieder ihre wellen, flattern⸗ 
ben Hände und verlleß ſie auch nicht, als det Sarg hinaus⸗ 
getragen wurde und die Leidtragenden der Toten in langem, 
klagendem Zuge folgten. 

Her ſe du denn kein bißchen Liebe für Auna?“ ſchalt ihn 
ſpäter ſein Bruder, „daß du nicht einmal dabei warſt, als der 
Sorg in, die Erde verſenkt wurde?“ 

„Liebe?, erwiderte Marck mit einem, wunderlichen Lächeln 
„Weil ich ſe ſo geliebt habe, diente ich ihrer Mutter. Ich 
haben die wird meine Handlungswetſe recht verſtauden 
„aben 

„Sehr einſam und ſehr zurückgezogen lebte Marek nun die 
nächſten fünf oder ſechs Fahre Aber da er jung war und 
kräftig, tkonnte es nicht ausbleiben, daß er mit der Zeit wieder 
dem Gedanten näher lrat, ſein kaltes und einſames Leben mit 
der Liebe eines Weibes zu erwärmen. Selne Wahl ſiel auf 
Sonia Swoloff, eine Witwe, deren Gatte ſeit Jahren in der 
vereiſten Oede Sibiriens moderte. Durch irgendwelche ſtnuloſe 
Zufälle als Politiſcher in Verdacht geraten und auf apmini⸗ 
ſtrativem Wege verbannt, hatte Swoloff nur ein knappes 
Jahr das primitive unid entbehrungsreiche Leben in der Ver⸗ 
bannung ausgehalten uind war geſtorben, ehe Sonja die Er⸗ 
laubnis erhielt, ihm nachzureiſen 

Souja hatte nicht viel Aehnlichkeit mit Mareks erſter Frau, 
äutzerlich nicht und innerlich kaum. Leid und Trauer hatten 
ihr Antlitz früh gezeichnet, das blaß war und klar und mit 
Lippen, deren Lächeln ins Herz ſchnitt. Ste war ſanft⸗und 
immer ein wenig müde, doch hing ſie mit einer faſt abgöttiſchen 
Liebe an ihrem Manne, der ſo ernſt und ſtark und treu war. 
In Marets Verwandtſchaft gab man ihr nicht viel Zeit mehr 
zum Leben., denn ihre großen, arauen Augen hatten 1enen 
alasklaren Blick, den man an Menſchen fennt, die zu frühem 
Sterben verurteilt ſind. 

Moerek ſah nichts und fürchtete nichts. „Sonja“ flüſterte er 
morgens beim Erwachen, und mit dieſem Namen auf den 
Linpen ſchlummerte er abends ein. Lebensſreude und Daſeins⸗ 
luſt. die ſeinem Weſen natürlich, nur lauge Zeit verſchüttet 
waren. blühten wieder mächtig empor, und die urfprüngliche 
Hejterkeit eines Temperanienis vertrieb bald die Schatten, die 
aus Tonias Vergangeybeit in das Jetzt hinüberdrohten. 

ů „Ein Kind zu haben das läte aut“, dachte er wohl zuweilen. 
Dech hü teie er ſich, dieſen Wuntch zu äußern, um Sonja nicht 
traurig zu machen. Bis ſie ihm einmal ſelbſt ſagte, ſie würden 
nun bald drei ſein. Da riß er ſie jauchzend in ſeine Arme und 
tonzle wie ein Wilder mit ihr im Zimmer herum, daß beide 
endlich erſchöpft und völlig außer Atem auf das Sofa ſielen. 

Er hätte ſich viellcicht weuiger freuen ſollen, der Maret 
Sſilnitojf, denn jenes chickfal, jene über allen Sternen wir⸗ 
lende, leukende Mackt liebte ihn nicht. Sonja ſtarb bei der 
Geburt, und ſie nahm das Kind mit ſich, kaum daͤß ſein erſter 
Schrei verhallt war ů 

Niemand hatte ihn Tränen vergießen ſehen, auch nach 
dieſem zwei'en ſchweren Schlag nicht. Sicher hat er viel ge⸗ 
weint, ſicher hat auch die Ver⸗weiflung für Stunden und Tuge 
nach ſeinem Herzen gegriffen. Aber das verbarg er in der 
Stille und Abgeſchloſſenheit ſeiner Wohnung, und kein Außen⸗ 
ſtehender vermochte zu erraten, wie es in ſeinem Innern aus⸗ 
ſah. Die ihn kannten, in ſeinem Viertel, zogen ſich ſehr bald 
unter manchertei Vorwänden ſcheu von ihm zurück. Denn man 
war abergläubiſch, und die Fülle des Unglücks, das ihn be⸗ 
trofſen, machte nachdenklich, jurchtſam, unruhig. „Gott hat ihn 
gezeichnet“ hieß es. und einige, die ihm nicht ſehr wohl geſinnt. 
waren — welcher Menſch, er ſei noch ſo gut, hat denn nur 
Freunde: — ſetzten hinzu: „Sicher iſt das eine Strafe des 
Himmels. Gehen ſeine Geſchäfte nicht glänzend“ Hat er nicht 
in wenigen Jahren ſein Vermögen faſt vervrerfacht? Wer lann⸗ 
behaupten, daß vies alles auf rechtmäßige Art zugegangen iſt?“ 
— Einmal ſuchte ihn der Pope ſeines Bezirts auf. Verſuchte 
einigermaßen verlegen, ſich in dies Leben hineinzutaſten, lich 
Klarheit zu verſchaffen. Willig gab Maret auf alle Lanbin 
Antwort. „Kein Menſch iſt ohne Fehler“ meinte êr. ſehr ruhig. 
„Glauben Sie, daß ich ſchlechter bin als andere!“ Der Pope 
wurde rot vor Verlegenheit. ſtotterte etwas von Erbſünve und 
„an den Kindern bis ins vierte Glied“, und was an geziemen⸗ 
den Phraſen ihm ſonſt in dieſem Augenblick geeignei erſchien. 
Maref hörte alles mit ſeinem guten Geſicht an. „Ich habe es 
nie für meine Aufgabe gehalten“, ſagte er, „den Intimitäten 
im Leben meiner Eltern und Vorfahten nachzuforſchen. Mög⸗ 
lich daß ſich darunter auch boſe und ſchlech che 
fanden. Aber ich finde, daß Sie eiwas häufiger als nötig das 
Alte Teſtament zitieren. Sollte der Heiland nicht für uns alle 
Aahvense ſein? Auch für mich? Auch für meine Eltern und 
Ahnen?“ — 

Dex Geiſ 

  

  

iche erhob ſich ſebr raſch und etwas unwillig. 
„Was gedenken Sie nun zu, tun?“ fragte er zum Abſchied, 

te Menſchen be⸗ 

eigentlich nur, um überhaupt noth etwas zu ſagem „Ich?““ 
fragte Mar⸗k, „o, ich denke, da ich den Frauen, die in meine 

  

allzu groke Nähe geraien, Unglück zu bringen ſcheine, ſo 
werde mich es mit den Kindern verſuchen. Ich habe Kinder 
immer ſehr geliebt, — ſie ſind ſo rein. Ich werde ein Kind 
zlu. mir nehmen und es adoptieren. Ich werde dann wiſſen, 
für wen ich arbeite — ja, das werde ich tiun, denke ich.“ 

er einen vierjährigen Knaben zu ſich, ein Findelkind, das 
ſein Haits bald mit Jauchzen, Toben und Gelächter erfüllte. 

ů——
 

Er igt es — aus dem Petro⸗Pawlowſk,Waiſenhaus nahm. 

Veraulagungen aufwies, 

mauf der Platte entſprechend verſtärkt und treten 

fſache, daß ein Großteil unſeres Denkens in Worte   

„Felix“ nannte ihn Marek — denn Felix heißt „der Glück⸗ 
liche“ — und der einſame Mann wollte ſo gern dem Kinde 
all das Glück ſchaffen, das ihm ſelbſt immer wieder aus dem 
Veghe LeJungden war. ‚ 

er Junge wuchs auf, ſtark, ſtämmig, ſtrotzend vor Ge⸗ 
ſunbheit. Anfänglich wurde er von der alten Haushälterin 
und von einer Erzieherin betreut. Aber allmählich nahm 
Marek immer mehr die Erziehung ſelbſt in die Hand. Und 
er erkannte bald mit Grauen und Bängnis, datz das Kind 

die zu ernſthafteſter Beſorgnis 
Anlaß gaben. Verlogen, grauſam gegenüber Schwächeren 
und insbeſondere gegenüber Tieren, brutal und ſtörriſch, 
ſetzte der heranwachſende Knabe allen Bemühungen ſeines 
Adoptivvaters hartnäckigen »Widerſtand entgegen. Lange 
Zeit verſuchte Marek es mit Milde, Güte und Ernſt, dieſe 
Seele auf andere Bahnen zu lenken. Aber es gelang ihm 
nicht, nachhaltig auf den Jungen einzuwirken. Er griff, 
nach vielen Fehnſchlägen 5• 5 Strenge. Doch hierunter litt 
er noch verſia als das Kind, dem er ſeine Schmerzen zu ver⸗ 
bergen verſtand, nicht aber ſeine Liebe. Jedenfalls war die⸗ 
ſes Weſen unbekannter Herkunft, dem er ſeinen Namen ge⸗ 
geben hatte, mit ſechzehn Jahren ein vollendeter Tauge⸗ 
nichts, der ihn Wgage und ſtündlich belog, beſtahl und betrog, 
Mit neunzehn Jahren hatte er bereits Schlimmeres auf 
dem., Kerbho und nur der Ausbruch des großen Krieges 
und'die Melbung als Freiwilliger bewahrte ihn vor ſtraf⸗ 
rechtlicher Berfolgung ſeiner zahlreichen jergehen. 

Dann Leſlie Marek nichts maͤhr von ibm. Seine zahl⸗ 
reichen brleflichen Anfragen blieben unbeantwortet, in den 
offtziellen Verluſtliſten, bie er mit breunenden Augen durch⸗ 
ſeſbe⸗ ſand er den Ramen ſeines Adoptivſohnes nicht und⸗ 
eine Angſt, als wahr zu erfabrey, was er in ſchlafloſen 
Nächten befürchtete, war ſo groß, daß er davon abſah, dle 
Militärbehörden um Auskunft zu bitten und die Ungewiß⸗ 
heit um das Schickſal ſeines Sohnes vorzog, 

Als die Revolution durch die Petersburger Straßen 
tobte, verſuchte Marek, jetzt bexeits ein alter und müder 
Mann, mit einigen⸗Bekannten über Finnland zu entkommen. 
Aber anf halber Strecke, mitten in der Dunkelheit eines 
weit ausgedehnten Waldes, wurde der Zug von einer Ab⸗ 
tellung Soldaten gewaltſam zum Halten gebracht. Man 
durchſlichte jedes Abteil, die Flüchtlinge wurden ent⸗ 
deckt, herausgezerrt und ins Lager geſchleppt. Damals, am 
Anfaug der Bewegung, gab man ſich noch den Anſchein, mit 
Rechtsmitteln vorzugehen. Ein Standgericht trat noch in 
der Nacht zuſammen, den Vorſitz bildeten drei Angehörige 
der vierten Matroſendiviſion. Marek und zwei andere, bei 
denen man belaſtendes Material geſunden hatte — Briefe 
von Bekannten an ihre im Ausland weilenden Angehöri⸗ 
gen! — wurden zum Tode verurteilt. Stie ſollten am nä 
ſten Tage erſchoſſen, bie aushie nach Petersburg zurück⸗ 
Werben. und dort vor däs Revolutionstribunal geſtellt 
werden. K 

    

  

Einer der Matroſen erhielt den Auftrag, den Verurteil⸗ 
ten den Spruch zu verklinden. Er entledigte ſich feines 
Auſtrages mit gefühlloſer Gleichgültigkeit. Marek hörie das 
Urteil ruhig an. Aber plötzlich erkaunte er im Aufflackern 
des Jeuers das Geſicht des Matroſeu. „Felix“ ſchrie er und 
garilf kanmelnd, mit den Händem nach vorüe. Der Solbut 
muſterte, ihn lalt und abweiſend. „Sch keune bich nicht, 
Burſhui“, ſagte er und ſthickte eine Flut von Schimpfworten 
binterher. Da ſauk Marek müde in ſich zuſammen und ſeufzte 
ſchwer wie ein Verwundeter. 

In der Nacht erhob, ſich ein lchneldender Wind, der die 
Meuſchen mit ſeinen, ſcharſen Kriſtallen überſchüttete. Man 
hatte die Gefangenen nicht gejeſſeit — eine Flucht aus die⸗ 
ſer Oede war ja ausgeſchloſſen — zumindeſt ausſichtslos. 
Die Soldaten — ſoweit ſie nicht gerade Wache ſtanden — 
ſroren in ihren nicht allzu dicken Mänteln. Einige hatien 
den Gefongenen ihre Pelze abgenommen — nur den drei 
zum Tode Verurteilten wurden ſie gelaſſen, aus einem letz⸗ 
ten Reſt von Erbarmen heraus. Sie würden trotzdem nicht 
ſchlafen können, dachte man wohl. 

Der Matroſe Felix Sſilnikoff hatte ſich dicht aus Feuer 
gelegt, zuſammengerollt gleich einem Igel, Er ſchliej, aber 
wer genauer hinſah, mußte bemerken, daß die Kälte einen 
Schaner nach oͤem anderen über ſeinen Körper jaate. 

Da, lurz nach Mitternacht, erhob ſich Marek, ging mit 
ſeltſam ſteiſen Schritten zu dem Ruhenden, eutledigte ſith 
ſeines ſchweren Pelzes nud deckte ihn behutſam über den 
Schläſer. 

„Was tuſt du da?“ ſragte ihn der wachhabende Sergeant 
Lubow. 

„Er ſriert“ ertlärte Marel einſach. 
„Und du?“ Der Sergeanut ſah auf die düinne Kleidung, 

die dem anderen verblieben war. Der Alte lächelte kaum 
merklich. 

„Die mich etwa berdohende Erlältung wird nicht mehr 
Zeit haben, auszubrechen.“ flüſterte er. 

Achſelzuckend wandte ſich der Sergeant ab. 

Früh am anderen Morgen, als die Cxekution vollzogen 
werden ſollte, ſehlte, Felix. Er tauchte erſtwieder auf, nach⸗ 
dem die zwölj, Schiiſſe faſt gleichzeitig geſallen waren. Sehr 
vruſthaſt beträchtete er die Leiche Marels, Der alte Mann 
lag mit unverbundenen Augen und ſehr friedlichem Geſicht 
— die Kugeln hatten alle ſeine Bruſt durchbohrt — anſ dem 
Boden. 

„Kannteſt du den da?“ fragte Lubow, der unbemerkt 
neben thn getreten war, und deutete mit der Hand auf 
den Toten. „Er hat dich in der Nacht mit ſeinem Mantet 
bedeckt.“ — 
„„Hat er es getan?“ gab Felix zurück. „Das ſieht ihm 
ähnlich. Im llebrigen — ia, ich lannte ihn. 

„Und?“ 
„Es war mein — Vater, ſagte der Matroſe. 
„Lieber Gott!“ rief der Sergcaut, und er ſchämte ſich ſaſt 

weil er fühlte, wie ſeine Angen feucht wurden. 
Felix Sſilnikoff drehte ſich brüsk um und ging zu ſeinem 

Pferde, an deſſen Sattelzeun er ſich lange zu ſchafſen machte 
Sein Geſicht war hart und duukel— 

  

Oer Sedunfenscffreiper / iun C nuabe- 
Frau Proſelſor Vogelſang war in ztemlicher Erregung, 

Seit acht Uhr früh hatte ſich ihr Gatte in ſein Lavoratortam 
eingeſchloſſen und jetzt war es zehn Uhr abende! Wenn ſie 
ihn bat doch zum Eſſen zu kommen, ſo brummte er unver⸗ 
ſtändliche Worte, aus denen nur herauszuhören war, er habe 
ſich ein paar Semmeln mit hineingenommen und mehr 
brauche er nicht. Als ſie gegen Abend einbringtlicher bat, 
er möchte ſich doch ſchonen und nicht auf ſeine Geſundheit 
ſündigen, war er grob geworden, ſo daß ſie gekränkt ies 
Wohnzimmer ging und den feſten Entſchluß“ faßte, ihu,nicht 
mehr aufzuſuchen, auch wenn er bis Mitternacht barin 
bliebe. Aber die Sorge bekam doch die Oberhand. Sie 
ſchlich ſich öfters zur Tür und horchte. Sie vernahm aber 
nur eifriges Arbeiten, es klang nach Metallarbeit und Tiſch⸗ 
lerei. Was in aller Welt mochte er darin zufammenbauen? 

Und wieder ſtand ſie auf dem Lauſcherpoſten, da wurde 
die Tür plötzlich aufgeriſſen und heraus ſtürzte Herr Pro⸗ 
feſſor Vogelſang, mit den Händen fuchtelnd und hochrot vor 
Erregung. „Gelungen, gelungen!“ rief er und half mit er⸗ 
wachender Nitterlichkeit ſeiner Frau auf, die er beim Auf⸗ 
reißen der Tür umgeworfen hatte. „Das größte Werk aller 
Zeiten iſt gelungen. Ich bin der berühmteſte Mann aller 
Sterblichen!“ ů ü ‚ 

„Was haſt du denn erſunden?“ fragte Frau Vogelſang, 
der bei der Ueberlebhaftigkeit ihres ſonſt ſo ruhigen Gatten 
ein leiſer Zwetfel an ſeiner Zurechnungsfähigkeit aufſtieg, 

„Komm nur“, erwiderte er ſtolz, „jetzt kann ich es dir 
zeigen, denn jetzt iſt es reif, das Licht der Welt zu erblicken.“ 
Und damit fog er ſie zu einem glitzernden -Apparat, der, 
mitten im Laboratorium ſtand. „Weißt bu, was das iſt? 

„Ein Phonograph?“ meinte ſie. — 
„Ja, jo fieht es etwa aus. Hier iſt das Käſtchen, hier die 

Schalldoſe mit der Nadel, hier der Schalltrichter aus Meſ⸗ 
fing. Soweit ſcheint, es wirklich ein Phonograph, Aber 
ſiehſt du nicht den zweiten ähnlichen Apparat daneben?“ 

(Ach, das iſt wohl ein Phonograph für Puppen?“ lachte , 
Frou Vogelſang. ‚ . „ — 

„Die Sache iſt niefernſt“, tabelte ihr Mann ſhbre Heiter⸗ 
keit. „Dieſer ſein empfindliche Apparat iſt das Um und Auf 

meiner Erfindung. Du weißt, daß die Wirkung dos Phonv⸗ 
graphen darauf beruht, daß die auf eine feine Membraue 
übertragenen Schallwellen durch einen Stift auſ eine weiche, 
norpeibewegte Maſſe geichrieben werden. Nun tat ich einen 
Schluß, der — das iit ja das Geniabe an großen Erfindun⸗ 
gen — im Grande genommen ganz auf der Hand liegt. Es 

iſt ſehr wahrſcheinlich, daß nuſere Gedanken zwar nicht 

Welleunbewegungen irgendeines Mebiums ſind, aber doch 
mit Wellenbewegungen verbunden, verſchwiſtert ſind. Wenn⸗ 
es mir aljo nur gelingt, einen genügend feinen Aufnahme⸗ 
apparat zu bauen, ſo müſſen ſich auch die Gedauken eines 

Menſchen aufzeichnen laſſen wie Schallwellen. Das beſorgt 
dießer kleine Apparat hier. Lege ich denn bie gewonnene 
Schallplatte auf den großen Apparat, der auf Schallverſtär⸗ 
kung hin gebaat iſt, ſo werden die nux ſchwachen Eindrücke 

als Worte 

  

      

   

  

in Erſcheinnna. Das könnte anf den erſten 
überraſchen; aber es iſt eine dem Pflychologen ae 

weil wir gewöhnt ſind, mit jedem Gedanken ein 2 
nerbinden. Ich nenne den Apparat Cogitog⸗ van 

lateiniſch cogito, ich denke, und griechiſch graphein, ich 'ei⸗ 
  

ben; das Wort bedeutet alſo Gedankenſchreiber, wie Phono⸗ 
graph der Vautſchreiber. Verſtehſt du jetzt?“ 

Die hilfloͤſe Mieue der Fran Poriunkula ſagte auch ohne 
Worte, daß ſie nichts verſtaud. 

„Nun, ich will dir den Apparat in Täliakeit zeigen“, ſebßte 
Vogelſang ſort. „Kaunſt du irgend etwas auswendig, ſagen 
wir .. . eine Stelle aus Houmer?“ 

Fran Portinnkula geſtand, daß ſie ruſſiſche Schriftſteller 
nicht leſe, weil ſie unmoraliſtch ſeien, fügte aber hinzu, ein 
Kochrezept wüßte ſie wohl auswendig. 

„Alſo ſage es dir in Gedauken auf, dein Kochrezept!“ 
Er ließ ſie ſich niederſetzen, ſo daß ihre Stirn dem kleinen 
Apparat nahe war. Dann drückte er auf einen kleinen 
Knopf und die Scheibe begann zu kreiſen. Als ſie abge⸗ 
laufen war, übertrug er ſie auf den garoßen Apparat, der 
nun, in Bewegung geſetzt, mit laut vernehmbarer Stimme 
jchmetterte: ů 

„Es iſt eigentlich zu dumm, daß ich mich zu ſo was her⸗ 
gebe. Salzburger Nocken. In ſieben Deka Butter we 
nach und nach vier Dotter und vier Meſſerſpißen 3 
gerührt. Es wäre doch wirklich ein Wunder, wenn 
alten Tepp einmal etwas Vernüunfſtiges eingefatlen wä 

Dann gibt man einen Eßlöſſel Vanillezucker, etwas Salz. 
und von vier Eiweiß den Schuee dazu. Wäre übr'gens 

Ungemütlich, wenn mau ſeine Gedanken immer ſo dur— 
ſchauen laſſen müßte. In eine Pfanne, kommt ein nun⸗ 
großes Stückchen Butter und ſoviel Milch, daß ſie zwei 
Zentimeter hoch darin ſteht, worauf man obige Miſchung 

hiueingießt. Sonſt könnte er es merken, daß ich mir beim 

Wirtſchaftsgeld öfter größere Erſparniſſe für mich mache. 

In die Röhre ſtellt man das Gauze erſt, wenn die Suppe 

anſgetragen iſt. Und ich glaube, er hat es noch nicht ein⸗ 

mal gemerkt, daß ich ein falſches Gebiß habe; es iſt doch aut, 
wenn man ſo in ſeine Wiſſenſchaft vertieft iſt. Iit es ge⸗ 
backen, ſo ſticht man mit einem Löffel Nocken aus und be⸗ 
ſtreut ſie mit Zucker. Trotz ſeiner Gelehrſamkeit iſt er doch 

ein rechter Schwachtopſ. Man gießt eine leichte Vanille⸗ 
creme darüber.“ 

Während der Phonograph dieſe Litanei mit unbarm⸗ 
berziger Stimme trompete, ſaß Frau Portiunkula wie ver⸗ 

jteinert. Schon nach den erſten Worten hätte ſie davonlaufen 

mögen. Aber die Sinne verſagten ihr den Dienſt. Doch 

auch der Gatlte hatte mit der größten Verblüfftheit zugehört. 

Und als der Apparat geendet hatte, ſprach der Profeſſor 

kein Wort, ſondern ſtürzte mit wütendem Blicke davon und 

warf die Türe hinter ſich zu. — ů‚ 

Erſt ſpät in der Nacht kebrie er heim, wauf ſich ſogleich 

in ſein- Bett, ohne ſeine Fran anzuſehen, und war trot 

ſeines Zorus binnen wenigen Minnken feſit eingeſchlafen. 

Frau Portiunkula kannte zwar den Homer nicht, aber 

in Praliiſchen Dingen war ſie nicht dumm. Als ſie ſich 

überzeugt hatte, daß ihr Mann ehrlich ſchnarchte, brochte ſie 

vorſichtig den kleinen Apparat aus dem Nebenzimmer, ſetzte 

ihn auf einen Seffel nahe ſeinem Kopf und ließ mehrere 

der kleinen Platten vollſchreiben. Daunntrug ſie die Dinge 

wieder ins Laboralorinm und begann die Platten durch 

den großen Apparat abſpielen zu laſſe Ats ſie zurück 

kehrte, war ſie zwar deutlich anfgeregt arer im Grunde 

Liie doch nicht unbefriedigt aus. 

   
   

    

   



Für den nächſten Tag hatte Profeſſor Vogelſang eine 
glänzende Verſammlung der, „Naturſorſchenden Geſellfchaft“ 
zuſammengebeten, der die bedeutendſten Gelehrten aune⸗ 
hörten und der er ſeine Erfindung corführen wollte. Stumm 
gina er davon, während zwei Diener ihm die koſtbaren 
Upparate nachtragen mißten. 

Als er aber drei Slunden ſpäter beimkehrle, ſah er gar 

nicht nach Triumphator aus. Wütend warf er Hut, Mantel 
und Megenſchirm in eine Ecke und rannte mit großen 
Schritten auf und ab. Seine Fran ließ ihn laufen. Er 
ſullte nur zuerſt ſprechen, lange würde er es doch nicht aus⸗ 
halten. Und richlig, endlich brach er los: „Dieſe Schafs⸗ 
köpfe, dieſe Idloten!“ ů 

Sie antwortete nicht. 
„Die Verſuche find glänzend gelungen, der Cogitoaravhb 

arbeitete herrlich. Aber wenn die Leute eben ſo jammer⸗ 
volle Gebanken haben!“ 

Neuerlicher Rundlauſ. ů 
„Die Naturſorſchende Geſellſchaft iſt geſprengt. Zwanzig 

Ehrenbeleidigungsklagen und zwöiſ Duelle ſind anhängia,⸗ 
Gehen fhüuf Herren iſt der Straſprozeh eingeleitet, eluer hat 

ſich gleich nach der Sitzung erſchießen wollen, vier ſind nach 
dem Ausland geflohen.“ 

Da lachte Frau Portiunkula zum erſtenmal wieder. Sie   

packte ihren Gemahl am Aermel und zog ibn ins Neben⸗ 
zimmer. Dort legte ſie eine non mehreren berbeigeholten 
fle icarſh- „Du baſt die Scheibung eingelettet?“ fragte 

e ſcharſ. ü 
„Woher weißt du ...5“, 
„Aus dieier erſten Platte, die ich genern von dir wäh⸗ 

rend des Schlaſes abnahm. Nun böre die zweite.“ 
Und der Phonvgrabh krächte: „Kach, lach, kach, krrrr 

kach⸗kch⸗kch. Nun komm nur ber, meine liebe Maus. Nein, 
nein, auf den Schoß ſollſt bu kommen. So,ſchön! Was dn 
fuür ſchöne Beinerl haſt! Biſt ein feiner Kerl! Gib mir 
ein Buſſi, Elfe⸗Mädel! So, noch eins! Wenn bas meine 
Alte Hauſe wülßte! Die glaubt, ich bin im Naturwiſſen⸗ 
0 ichiſſhWerein. Noch eln Buffi! Na, erdrück' mich nur n „ K 
„So,“ ſante Frau Porliunkula mit großem Hohn, „das 

war detin erſter Traum in dteſer Nacht. Ich habe die Zeit 
heute vormittag geniitzt und wolß alles. Jetzt überlege dir, 
ob du dle Scheidungsklage aufrecht erbalten willſt. Der 
Blamterte wärſt uur du. Ich habe noch drei Platten.“ 

Damit packte ſie die fünf Platten zuſammen und ging 
flegesgewiß aus dem Aimmer, 
„Der berühmte Erſinder aber nahm einen Hammer und 

hieb ſeinen Cogitograph in Stücke. 

  

Die leine Frösterin / in cue,- no, 
Bruno ſaß überwach und blaß auf ſeinem Bett und hielt 

den Kopf zur Seite geneigt. Der Vater konnte diele cigen⸗ 
tümliche nachläſſtge Haltung, die die Blindheit des Knaben 
deutlich verriet, nicht leiden und verbot ihm immer ſtreng, 
lich, ſo gehen zu laſſen. 

Aber heute merkte er es gar nicht. Brunv lörte, wie die 
anderen bei Tiſche ſaßen und frühſtückten. Er konnte nicht 
begreifen, wie ſie es über ſich brachten. Es war ihm, als 
ſeien ſie im. Einverſtändnis mit dem Böſen, das um ſie vor⸗ 
ging, als billigten ſie es und willigten ein. 

Aber als der Vater ſpäter mit ihm ins Schlafztmmer 
gehen wollte, ehe man die Leiche überführte, flüchtete er 
Ghen Melt ſich am äußerſten Bettrand feſt. als fürchte er 

ewalt. 
Unten beim Hausbeſorger ſagte dann der Vater, man 

möchte doch eines der Kinder hinaufſchicken. im Brunv zu 
zerſtreuen und abzulenken, Aber die Kinder weigerten ſich; 
ſie hatten eine ſolche Schen vor dem blinden Knaben. Nur 
Anni, die der Profeſſor auch hauntſächlich gemeint hatte, 
legte die Schulbücher weg und ging hinauf. 
Brunsd ſaß allein. Die Schweſter hatte in der Hauswirt⸗ 
ichaft zu tun. Der Bruder war vom Vater mit verſchiede⸗ 
nen Auſträgen in die Stadt geſchickt worden. 

Vor Bruno auf dem Tiſch lagen der Baukaſten, die 
Mappe mit den Reliefbildern, ſein vollkommen eingerich⸗ 
tetes Häuschen voll niedlicher Tiſchchen, Stühlchen, winziger 

Teppiche, Schränke und Soſas, die ſonſt ſo geliebte Schachtel 
zerlegbarer Zinnſoldaten. Nichts berührte er. Er ſaß, den 
Kopf auf die Seite gelegt, ſaß und grübelte ganz verſunken, 
wie eingezwängt in ſeine unbarsherzig andrängenden Ge⸗ 
danken. Wieſo weiß mau plötzlich nichls von dem, was doch 
weiter da iſt, wie es war, ganz ſo! Wieſo ißt man nichts 
mehr und hört nichts mehr und will nichts mehr und das 
alles auf einmal, nicht nach und nach? Vielleicht ſind meine 
Augen ſchon geſtorben und darum iſt es ſo merlwürdig, daß 
ich doch weiſh daß ich ſie habe; ich ſpüre ſie, als ob ſie ganz 
mären wie meine Hand und mein Ohr, und doch ſagen die 
Leute alle, es ſehle ihnen die Hauptſache, la alles. Jeder 
habe ſie ganz anders. Wer meiß, was die Mutter jetzt von 
uns allen nicht begreift. Vielleicht kaun ſie nur nicht reden 
und ſich bewegen und uicht ſagen, daß ſie noch hört und 
riechtl 

Auni krat ein. 
„Guten Tag!“ ſagte ſie und Bruno ſuhr zuſammen. Er 

erkannte ihre Stimme nicht. Er hatte ja keine Ahnung, daß 
man jemandem geſagt hatte, er möchte zu ihm kommen. Er 
glaubte, dieſe hohe, ſaſt ſingende Stimme nie gehört zu 
haben. Vielleicht mar das die Mutter, die nur eine andre 
Stimme bekommen hatte, weil die ihre geſtorben war. 

Er war ganz verwirrt von den nach Zuſammeuhang :in⸗ 
genden Rätſelfragen. 

„Haſt du aber ſchönes Spielzeug“, jagte Anni :ind ſeulte 
den Blick auf den Tiſch, um das auf die Seite gelcgte Ge⸗ 
ficht nicht zu ſehen, das ſo kraurin war mit den aufgeregten 

  

Zügen und den ſtilken, gleichſam nicht dazu gehörigen Angen. 
Bruno öffnete den Mund, aber er faate noch nichts. Er 

legte die 5ů nde auf das Spielzeug. „Heute freut mich das 
alles nicht!“ ſagte er endlich. „Ach Gott,“ meinte das Wäd⸗ 
ů Laten- San bin 15r ich w, berockemnacn, um mit dir 
zu ſpielen: ann, werde ich wieder weggehen, wenn du jſo 
ein Geſicht machſtk⸗ 00 

„Nein,“ rief Bruno und richtete ſich auf. 
gar nicht traurig ſein, bleib doch!“ 
. Anni ware auch gar nicht gegangen. Sie ſtand ganz ehr⸗ 
ßürchtig verſunken in den Aublick einer ſolchen Menge herꝛ⸗ 
licher teuerer Spielhachen, K“& ſie nur in Schaufenſtern emer 
Srielwarenhandluna beiſammen geſehen hatte. 
Zebra iſt das? fragte ſie und zeigte auf ein kleines 

„Was?“ fragte er erſtaunt, da ſie ihm nichts in die Han 
gegeben hatte. rs ie Hand 
„Na, das da mit den ſchwarzen und gelben Streifen!“ 

rief ſie ungeduldig. ganz erfüll: ihrer Keugier und ſah 
ichon auf die vielen anderen freindartigen Geſtalten der 
Menagerie. 

„Streiſen?“ dachte Bruno und 
als fürchtete er, 
biſt du?“ 
„Ich?, ſagte ſie lachend, als dächte ſie, er mache einen 
Scherz. Er war doch hundert⸗ und hundertmal an ihr vor⸗ beigegangen. „Ich?⸗ 
lñren gianbi man zögernd, weil e⸗ 
Pren glaubte, daß es dumm von ihm war, danach zu fragen. „Weißt du wirklich nicht, wer ich bin, Brut Oů5 kragen. 
„Was ſind das Streifen?“ fragie er ſchnell errötend, um 
ilne Aufmerkſamkeit von ſeiner ſcheinvar ſo dummen Frage 
abzulenken. 

Srunz jente 115 W Sie lachte. 
und ſenkte den Kopf. ie ſollte er nur mit ihr reden 

dachte er verzweifelt. ur mit ihr reden, 
„Je, iſt das aber hersig!“ rief ſie plötzlich entzückt. Sie 

hatte eine Hühnerſteige enideckt, in der kleine Küchlein und 
Kchte⸗varen, „So genau iſt das gemacht, wie wenn es 

„Vas?“ dachte Bruno, aber er gett i i- an ſe getraute ſich nicht mehr, 

Immer wieder erblickte das Mädchen neue Schätze und 
Herrlichkeiten. Lyr lauter Bemunderun. außer ſich, vercañ 
ſié, daß ſie in der 
darin umber. ů 

Bruno bemühte ſich vergebens, zu erraten, was ſie tat. 
⸗Ey etwas Niedliches, zum Küſſen!“ rief ſie jetzt. 

—. Er fühlte ſich wie weggeſtoßen, der Beachtung nicht wert. 
Sie „Dui halt ds mal ich von ihm. 
„Du, b5 mal, ich möchte es aufſpannen!“ ri i 

voll Eifer und ſprang zur Seite. wwannen:“ kie' Kuni 

  

„Ich will ja 

  

und jſagte ein wenig gedämpit, 
die Zaubererſcheinung zu verſcheuchen: „Wer 

aus dem Ton berauszu⸗ 

Fremde wor, und ſöberte ganz ordentlich   
ů 

Brunr ſtreckte bilflok die Hand aus — aber da packte es 
ihn wild. Er warf zornta den Seſſel zurück, duckte den Kopf 
und das Weinen brach bitter los, gegen das er ſchon eine 
gute Wetle getämpft batte. 

Annt ſiel, die Pappwand des Hauſes aus ber Hand, das lie 
eben auſſtellen wollte. Ste hatte ja vor lauter Staunen 
über die ſchönen Dinge vergeſſen, weshalb ſie hergekommen 
war. 

„Bruno“, ſagte ſir leiſe und ſetzte ſich zu ihm, „nicht wahr, 
on biſt mir ſehr böſe? Gehl“ Sie wollte ihm die Hände vom 
Geſicht nebmen. „Geb, ſchau mich doch an!“ ö 

Aber er weinte nur immer ſtärker, je mehr ſie ſich Müh 
hgab, ibn zu verſöhnen. ů 

„Dit haſt mir ja nichts gemacht,“ ſtotterte er endlich. 
„Aber warum bin ich denn nicht ſo wie du, warum, warum?“ 
ſtieß er ſchretend heraus und ſprans auf den Boden. 
15 mOSs ſaß Anni da und dachte nach. was ſie ihm ſagen 
nnte. 
Da ſaßte er ſie plötzlich hart bei beiden Armen, ſein Ge⸗ 

ſicht hatte einen entſchloſſenen, ſaſt böfen Ausdruck. zu dem 
die immer noch ſeuchten Wimpern und Wangen nicht mehr 
paßten: „Ich laſte dich jetzt nicht eber los, bis du mir alles 
erklärt haſt, was ich nicht begreife, alles, alles!“ 

Das Mädchen war ganz blaß vor Schrecken. Sie zitterte 
an allen Gliedern. 

„Iſt es richtig, daß du ein kleines Mädchen biſt, ja?“, 
Annt drehte es ſich im Kopf. Was wollte er? Er war 

vielleicht verrückt, und man wußte es nur noch nicht. 
„Llg mich nicht an,“ begann er wieder brohend, als ſie 

ſchwieg. „Sonſt halte ich dich ſo, bis mein Vater kommt, 
und wenn es bis zum Abend dauern ſollte. Der wird ſchon 
alles aus dir herausbringen. Oder biſt dn vielleicht ein 
böfer Geiſt, der über mich Gewalt hat, weil meine Mutter 
geſtorben iſt? Aber ich werde doch ſehen. ob ich mich anälen 
laſſen muß!“ 

Und er ſchloß die Finger noch ſeſter um ibre Arme. 
Da ſagte Anni leiſe: „Deine Mutter hat mich ſehr lieb 

gehabt, Bruno. Sie hat mir immer Schokolade gegeben, 
wenn ſie vom Einkauf kam oder Mandeln und Lebkuchen. 
Weißt du es denn nicht mahr. Brunv? Du warſt ja ſo oft 
dabei. Die Mutter führte dich immer an der Hand.“ 

Da ließ Bruno ſie los. Ein flüchtiges Rot fuhr über ſein 
(ſeſicht, aber daun zuckte er trotzig dic Achfeln: „Wie hätte 
ich dich denn erkennen ſollen,“ ſagte er, „du haſt ia damals 
ſicherlich nicht einmal „Danke“ gefaat.“ 

Anni ſtand auf und wollte gehen. 
„Bruns der ſich ſchämte, ſo arob und dumm geweſen zu 

ſein, wollte ſie nicht ſortlaſſen. Sie ſollte es nicht merken, 
damit ſie nicht etwa glaube, er fürchte, deshalb ausgezankt 
zu werden. 
„Du ſollſt auch Schokolade und Obſt baben, wenn dlie 
Mutter nicht da iſt,“ ſagte er von oben herab. „Ich werde 
es Melli ſagen. warte nur ein Weilchen.“ 
Unde Anni, deren Gebanken jetzt mit dem Gebrechen des 
ſeltſamen-Knaben beſchäftigt waren, wunderte ſich. wie flink 
er hin und ber lief, in die Spelſekammer, in die Küche, bis 
er ſeine Schweſter fand. Und als er zurückkam. war er wie 
nerwandelt. Er ſprana umber, lachte, neckte Anni und trieb 
Unſinn. um ſie vergeſſen zu machen, daß ſie weggehen wollte. 
Er brachte eine vollkommen eingerichtete Puppenküche aus 
»inem Winkel berbeigeſchleppi und alle von Melli erlangten 
ftualien wurden nun gerieben, gerührt und — auf 
mannigfache Weiſe unfauber geworden — auf den zierlichen 
Tellerchen und Schüſſelchen kredenzt. 

Als ſie endlich gina — es war ſebr ſpät geworden — 
begleitete er ſie bis vor die Tür. Er konnte ſich gar nicht 
von ihr trennen. Und draußen ſagte er, indem er ihre Hand 
ergriff — ſie war ganz erſtaunt, da ſich noch niemand ſo 
ſörmlick von ihr verabſchiedet hatte —: „Nicht wahr, du 
kommſt bald wieker. Arni, und du wirſt dich nicht vor mir 
jürchten?“ Er :zief ibre Hand nicht los. Und iest. das 
kannſt du mir glauben, jetzt werde ich deine Stimme ſchen 
lach n. und wenn wir uns in Auſtralier treffen.“ Er 
lachte. 

„Auſtralien?“ dachte Anni bewundernd und 
gleich nachmittags wiederzukommen. 

     
   

Jagte ihm zu, 

Murmor ö‚ 
* 

Scheltende Mutter. „Dumme Pute, läßt ſich diz Uhr 
klauen. Merkſte denn nich, wenn jemand an dir rumtaſtet?“ 
— „Ich dachte, das iſt nicht wegen der Uhr, Mama.“ 
fferienbrieſ. .. und pon wejen Milchpanſchen, das 

gibt's hier nich. Die Milch. iſt bier ſo dick, das wir ſie mit 
dem Löffel eſſen müſſen!“ 

Die Braut. „Großer Gott, was haſt bu für 'ne Braut 
zum Abgewöhnen?“ — „Aber nur von außen. Sie hat Ge⸗ 
müt. Innen iſt ſie Golb.“ — „Dann wende fie!“ ů‚ 

Hochzeitsmorgen. Paul belratet Pauline. — Die Hoth⸗ 
zeitsnacht tagt. — Am nächſten Morgen ſteigt der Mann 
früh aus dem Bett, zündet das Gas an, kocht Kaffee, holt 
Loblen, macht Feuer im Oſen und bringt ſeiner jungen 
Frau den Kaffee an das Bett. — „Mein puffeliges Paulchen“, 
itrablt ſie dankbar. —.⸗Han du auch geſehen, was ich alles 
gemacht habe?“ — Ja, Liebſter.“ — „Schön. Und das 
wirſt du jeszt genan io jeden Morgen machen“, ſauſt Paul 
wieder in ſein Beit zurück. “ ů 
Das Familienleben. Die. Lehrerin gibt den Kindern den 
folgenden Aufſatz auf⸗ Famtilienleben. — Als Odette 
nach Hauſe kam, ſetkte fie ſich mit großem Ernſt und Eifer 
an die Arbeit. Plößlich ſagte ſie zu ihrer Mutter: „Mama, 
ich muß dich etwas fragen!“ — „Was denn. mein Kind?“ — 
„Wie würdeſt du die Wörier: LeiAtrti, Frauenzimmer, 
Alter Trunkenbold, Verbrecher, Aktes Kamel. Herymtrei⸗ 
berin, Dummes Luder ſchöner onsdrücken?“   

Sgastorale 
Von Franziska Herzfelb 

1 

Das Haus der ambsollen. Man hat Herrn Gottjried C. 
rau Lou Louria empfohlen. Er hat ſich blöher mehr mit der 
abrikation von Baumwolle als Wahrſagerei beſchäftigt. 
Der Grund, daß er ſeiner aufgeklärten Meinung zum Trotz 

dieſes Haus betritt, ift Thereſe. Seine Gattin. 
Klar, daß ſie ihn nichi liebt. Er verſteht ſich auf Frauen 

nicht ſo gut wie auf ſeine Geſchäfte. Aber klingeln wir. Es 
zwird zweifellos eine komiſche alte Perſon ſein, denkt Herr 
Gottfried, die für eine ſchlechte Wahrhent viel Geld 
dern wird. — 

Indes, man öffnet. Frau Lou Louria läßt bitten, im 
blauen Salon zu warten. Er ſteht faſt im Dunleln, fühlt 
Plüſch, allerlei Kratzen und Krähen. Auf dem runden Tiſch 
inmitten des Raumes eine Bibel, zwe: heruntergebrannte 
Kerzen, ſonberbar bunte Karten. 

Mabame Lon Louria, eine fette, entrückte Perſon. Herr 
Gottfried hat ein anteſiniedet, Intereſſe für die tie Aniſcht 
heit. Genauer geſagt für die ſeiner Frau Frau Louria miſcht 
ihm die Larten, hebt das Doppelkinn, einen gläſernen Blick: 

„Sie ſind zwar braun, mein Herr., aber gefärbt. Grau 
iſt Ihre Haarfarbe, grau meliert an den Schläfen. Hitte, 
heben Sie ab, nach lints zur Seite des Herzens. Die Ge⸗ 
ſchäfte ſind gut, großer Gewinn kommt ins Haus. Sie ſind ver⸗ 
heiratet, mein Herr, zwei Kinderchen in der Ehe. Da iſt eine 
Kleinigieit zwiſchen Ihnen und Ihrer Frau — heben Sie 
ab — nervöſe Hände — jawohl der Herzbube, der braune 
Herzengtet aber er liegt nicht direkt. decken Sic ihn — Tob, 
erzenstob liegt dazwiſchen“ 

Frau Lon Louria miſcht, bejeuchtet die Finger, legt auf. 
„Es iſt etwas zwiſchen Ihnen und Ihrer Frau — braun⸗ 

haatig. fern, genau zwiſchen Liebe und Tod.“ 
Herr Goitſfried fuhtt ſich leicht benommen, 
„Eine Frage, Madame, wollen Sie mit alledem ſagen, daß 

meine Frau mich „— — — bintergeht“, fragt Frau Lou 
Louria, über die Maßen hellſtimmig, „wer weiß, mein Herr, 
man wird fſehen, ich ſage Ihnen ja — — braunhaarig, ſern, 
tnenau zwiſchen Liebe und Tod.“ 

Herr Gottfrieb, ein wenig e und ein wenig ver⸗ 
achtunnsvoll, zahlt. Die Stratße drautzen iſt dunkel. 

11 

Daheim im Garten, voll Waſternentſen und Linbden, 
kommt Streichmuſik aus den Fenſtern, Dle Paſtorale von 
Haydn. „Ihr Streichquartett“,-wittert der Gatte, „da wöre 
man auf der Spur“ linhörbar betritt er das Zimmer, ſteht 
Thereſe im weißen Gewand an der Viola d'amour. Dlie 
grauen Augen erfüllt vom melanchollſchen Glanz. Ein 
ſchlanker, junger Menſch, die Geige am Kinn, ſieht in dieſem 
Moment zu ihr auf. Am Cello Thereſens Intime., Die zweite 

Geige bebient eine blutarme junge Verwandte. Gottfried be⸗ 
trachtet den Herrn. Der Burſche, der junge Fant, ihm ſremd 
und in ſeinem Hauſe. — „Herzbybe, der braune Herzbube — 
quält ihn ein widriges Echo. 

Unhörbar verläßt er den Raum, auf der Lauer, zum An⸗ 
griff pathetiſch gewaſfnet. Er kleidet ſich um zum Diner⸗ 

Man erwartet einige Gäſte. ů 
Das Quartett iſt nde. Die Geiger verlaſſen vas Haus. u 
„Henry iſt hier,“ hagt Thereſens Intime, „nach 14 Jahren, 

vom Ausland.“ G 
Thereſe erſtarrt. Ihre Liebe. Der Brennpunkt aller Ge⸗ 

danken, die ihn und nur ihn umkreifen. Jene Jahre mit ihm. 

das Ende ſeiner Liebe, die Trennung. Deuilich wird ihr be⸗ 
wußt, eine „Verblichene“ ſeither zu ſein, mit dem Schein nur 

von Leben bedacht, wie Bluttreislauf eiwa und Atmung. 
Henrv allein iſt der Ruf, der das verzauberte Innere erweckt, 
iſt der Kontrapunkt aller Muſik — auf ber Viola d'amour. 

ſetrug bes Lebens an ihr, Betrug ihres Scheins an den 
anderen. Sie fühlt erſchreckt ihre Knochen, ein Geſpenſt er⸗ 

ſcheint ſie ſich ſelbſt, das Geſpeuſt ihres eigenen Herzens. 
Feierlich ſchlägt der Gong. Das Diner, ſie denkt an die Gäſte. 

ſehr traumhaft ſpielt ſie die Hausfrau. 
Rach Tiſch ſind die Damen beim Motla. Den Eutrückten 

vertraut man ſich gerne. Thereſen naht ſich Frau D., eine 
kleine, vitale Koteite: ihr Fliert, ihre neue Paſſion, ihre Liebe, 

drei Wochen ſei ſie crſt alt. Er wäre vom Kusland gekom⸗ 

men, ſo weltgewandt und charmant. Henry (ſo bieß er ver⸗ 
traulich) belächle die veutſchen Frauen. Er ſähe ſie inkarniert 
in einer, die ihn mal liebte. Ein törichtes, ernſthaftes Weſen 

— vor Jahren in dieſer Stadt. Eine läſſige Leidenſchaft da⸗ 
nials — zur Zerſtreuung der Langeweile. — Frau D. ſieht 

Thereſe erbleichen, umſinken, am Sinhl noch eben ſich halten. 

Sie läuft um Kognak und Waſſer. ů ů 
Der Hausherr ſucht ſeine Frau. Sicht die lleine Frau D. 

ſich bemhen, rußt ärgerlich: „Ach, wie dumm, daß dir ſchlecht 
iſt. ich habe einen Freund wiedergetroffen. Heurv v. K., und 
zum Molka hierhergebeten ich präſentier ihm ia faſt eine 
Leiche.“ 

Als zehn Minuten ſpäter Herr Heurnv das Heus betrat. 
hatten behutſame Leute die Bewußtloſe zur Ruhe 3 nich̃ 

und ihr Verſchwinden entſchuldiat, Herrn Henry war es nicht 
unlieb. Uebrigens war er im Abfahren. 

Herr Gottſried verbot das Quartett. 

ſor⸗ 

Vaftriststeller Aneſtdofen 
Von Franz Blei 

Rudolf Alexander Schröder las einmal Gedichte vor. 

Einige Zubörer redeten etwas laut. Schröder unterbrach 
ſich: „Wenn die Herren, die ſich unterhalten, etwas weniger 
Lärm machten als die Herren, welche ſchlafen, würde das 
den Herren, welche zuhören, nicht unangenehm ſein.“ 

Der uralte Mümmſen ſprach in einer Gefſellſchaſt von 
der Liebe. „Ich kenne,“ ſagte er, „drei Arten, eine Frau zu 
lieben: erſt ſtreichelt an ſie . dann küßt man fſire 
und dann .. ja, das dritte hab ich jetzt vergeſſen.“ 

* 

Als ſich jemand über die Untreue der Frauen beklagte, 
jagte Schnitler: „Das iſt eine eingebildete Krankheit, 
mein Lieber. Die wenigſten Männer ſterben daran. Die 
meiſten leben davon.“ * 

„Wo ſteckſt du⸗denn? Man ſieht dich ja gar nicht mehr,“ 
ſagte — es iſt viele Fahre her — jemand zu Rößler. Der: 
2ich bin Möbelhändler geworden. — „Und geht das Ge⸗ 
ſchäft?“ — „Gott, bis heute hab' ich nur meine Lignen ver⸗ 
kauſt,“ ſagte Rößler. 

Eine hübſche, vielgeliebte Schauſpielerin lag auf. den Tod. 
Unter den Freunden, die ſie beſuchten, war äuch Kayſer⸗ 
ling, dem die vier Treppen etwas ſchwer fielen. „Ein 
bißchen hoch,“ ſtöhnte er. „Ja, lieber Freund, das iſt mein 
lestes Mittel, ein Männerherz für mich ſchlagen zu machen.“ 

* 

Frank Wedekind ſollte einen Schauſpieler an den 
Direktor B. empfehlen und gab ihm zu dieſem Zweck das 
folgende Billett mit: „Mein lieber Direktor B. Der Schau⸗ 
ipieler, der Ihnen dieſe Zeilen überbringt, ſagt, er ſei 
komiſch. Wenn er es iſt, danken Sie mir. Wenn er esn 
ilt, danken Sie ihm. Der Ihre F. W.“ ů 
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Liebesſtunde nach dem BVutermord 
Er wollte einen reichen Schwiegerſohn 

In der Nähr von Mondſee (Oeſterreich) zerfletſchie der 
2lährige Michael Schafleitner mit einem Kavallerieſübel ven 
Hausbefitzer Mathias Girbel. Der alte Girbel war dagegen, 

daß ſeinc Tochter den Schafleitner heirate, weil er ſich in den 
Kopf geſetzt hatte, daßt er einen reichen Bauern zum Schwieger⸗ 
ſohn haben müſſc. Thereſe hielt jedoch zu Schafleitner und 

überredete ihn zu der furchtbaren Tat. Erſt ſchoß Schafleitner 
den Alten in den Unterleib. Dann ſtürzte ſich der Täter mit 

dem Sübel auf ihn und zerſtückelte ihn mit ungefähr 50 
Hicben. Die Leiſte war noch nicht kalt, als Schafleitner mit 

der Tochter des Ermordeten eine Liebesſtunde verbrachte. 

Peivde wurden verhhaftet. Schafleitner geſtand ſofort alles und 

zeigte große Reuc, während die Braut ihre Mitwiſſerſchaft 

anfängtich hartnäcking leugnete. ‚ 

Unterſchlagungen eines Verwaltungsoberinſpektors 
Bei einent Truppenamt 

Der bei dem Truphcuamt des Ausbildungsbataillons in 
Donaueſchingen lätinge verheiratete Verwaltungsoberinſpeklor 
Kitian wurde unter dem Verdacht der Urtunvenſälſchung, und 
der Amtsunterſchtaaung ins Unterſuchungsgefängnis einge⸗ 
lieſert.-Es foll ſich um einen Betrag von 100 Mark handeln. 

  

Vor Sechreck die Sprache verloren 
Als ein Auto lam 

Die 15jährige Schülerin Erika Fuhrmaun wollte ant 
Dienstagnachmitlag auſ dem Heimwege in Veuthen (O.⸗Schl.) 
die Krakauer Straße überſchreiten, als plötzlich ein Auto au⸗ 
gefahren kam. Zwar hatte das Mädchen die Geiſtesgegenwart. 
augenblicklich zurückzuſpringen, aber erſchrat, ſo ſehr, daß es 
bal Sprache verlor und dieſe bis jetzt noch nicht wiedererlangt 

at. 

Kommerzienrat Liebrecht aus der Haft entlaſſen 
Kein Konkursverbrechen? „ 

„Kommerzieurat Liebretht in Breslau iſt, geſtern gegen enne 
Sicherheitsleiſtung von 40000 Mark aus der Unterſuchungs⸗ 
baft entlaſſen worden. Dem Angeſchuldigten wird Betrug 
gegenüber der Deutſchen Bank zur Laſt gelegt. Der Uluter⸗ 
ſuchungsrichter hat vas Beſtehen einer Verdunkelungsgefahr, 
nachdem die, Geſchäftsbücher beſchlagnahmt und die weſentlich⸗ 
ſten Zeugen und Sachverſtändigen vernommen ſind, verueint. 
Der dringende Tatverdacht des Konkursverbrechens iſt als un⸗ 
begründet erachtet worden, weil der Augeſchuldigte ſein Ver⸗ 
mögen fälſchlich als zu hoch angegeben und damit nur den 
Talbeſtand des Betruſsſes erfüllt hat, die Vorausſetzungen des 
Konkursverbrechens alſo nicht vorliegen. 

Diebſtahl von Grheimbokumenten 
Im engliſchen Luftminiſterlum 

Zwei im Luftfahrtminiſterium in, London eingelieferte 
Poſtſäcke wurden Unmittelbar nach ihrer Einlieferung von 
einem Mann entwendet, der darauf mit einem Mitſchuldigen 
in einem Kraftwagen 80 Es wird vermutet, daß die 
Säcke chiffrierte amtliche Dolumente und geheime Berichte 
über die Flüge eines neuen Apparates enthalten. Es iſt un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Diebe es auf Geld abgeſehen haben. 

  

„Inbetriebnahme ves neuen römiſchen Senders. Verkehrs⸗ 
miniſter Ciano hat in Begleitung zahlreicher Perſönlichkeiten 
geſtern vormittag die neue außergewöhnlich ſtarte Radio⸗ 
ſtation von San Palomba bei Rom offiziell eröffnet. Die 
neue römiſche Sendeſtation wird auf der Welle 441 arbeiten. 

Mi 46000 Minex zur „Skala⸗ 
Der Schriſtſteller Heinrich Mann, der zu Stiudten⸗ 
zypecken die Lokale und Vergnügungsſtätten der „Kleinen 
Seute“ in Berlin aufſucht, entdeckte im Norhen Berlins 
Erich Carows Lachbühne, die von dem Groteskkomiker Erich 
Carow geleitet wird. Die Begabung. Carows joll groß ſein, 
und auf Grund der Zeitungsartikel Heinrich Manns iſt 

  
Carow für die Scalg mit einer Monatsgage von 46 000 
Mark eugagiert worden. Auf Grund eines wehmütigen 
Abſchiedsartikels der „Kleinen Leute“ im Berliner „Vor⸗ 
wärts“ gab Carow in ſeiner letzten Abſchiebsvorſtellung in 
der Lachbühne vor dem Publikum die Erklärung ab, daß 
er ihm bie Treue halten wolle und nach ſeinem Engagement 

an der Scala wieder in die Lachbühne zurückkehre.   

  

Die längſte Drahtjeilbahn Eucopas 
Bei Oberſtdurf im Allgäu iBayern) wird zur Zeit eine fünf 
Kilometer lange Drahtſeilbahn zum Gipfel des Nebelhorns 
erbaut. Die Bahn, die hauptſächlich dem Winterlportver⸗ 

  

  

tehr dienen ſoll, dürfte noch im Laufe dieſes Winters in 
Betrieb genommen werden. Unſer Bild zeigt einen der 
mächtigen eiſernen Doppelpfeiler der Bahn, 200 Meter 

oberhalb Oberſtoͤurfs.   

Fortfſetzung bes Giftmiſcherinnenprozeſſe⸗ 
Sie leugnen wieder. 

Geſtern begann in Szolnot die dritte Gruppe des Gijft⸗ 
miülſcherinnenprozeſſes. Es ſizhen zwel wohlhabende Frauen 
aus der Oriſchaft Nagyrév vor Gericht. Frau Földvary iſt 
augellagt, ihren Mann und ihren Geliebten mit, Arſen ver⸗ 
giftet zu haben, während Frau Kardos der Vergiſtung ihres 
Maunes und ihres aus der erſten Heirat ſtammelpden Sohnes 
beſchulvigt wird. Frau Földvarn erklätte, ſir habe die ihr zur 
Laſt geleſten Verbrechen nicht beganten. 

  

Franzöſiſcher Sorſcher in Braſilien ermordet? 
Nach einer im „Malin“ veröfſentlichten Agenturmeldung 

aus Rio de Janeiro ſoll der franzöſtiſche Forſcher Georges 
Olſver bei Villabella von Räubvern überſallen und getötet 
worden ſein. Die Räuber ſollen nach Bolivien geflüchtek ſein. 
Eine Beſtätigung liegt nicht vor. 

Das Stelett im Lumpenjaet 
Die Frau des Produltenhändlers, Leil von Lüben kam 

auf einer Einkaufsreiſe in ein Gehöft in Nieder⸗Gläſersvorf. 
Die Frau des Beſitzers wollte ihr Knochen verkaufen un; 
brachie einen Sack, den ſie in den Sack der Händlerin ent⸗ 
leerte. Beim Abwiegen rollte aus einem Loch im Sack ein 
Tateuſchädel. Der Schädel weiſt Brandflecke auf. Die übrigen 
Knochen, die von einem Stelett ſtammen, müſſen ſchon in der 
Erde vergraben geweſen ſein. Die nähere Unterſuchung wird 
wahrſcheinlich Klarheit über dieſe ungewöhnliche Angelegen⸗ 

heit bringen. In Gläſersdorf will man die Auffindung des 
Skeletts mit dem angeblich vor Jahren erſolglen Verſchwinden 
einer Taubſtummen in Zuſammenhang bringen. 

Möhl dementiert 
Vorläufig lein neuer Ozeanflug 

„Dem Vertreter vom WTB. in Bremen erklärte Hauptmann 
Köhl, der geſterr nachmittag von einer ſünſwöchigen Amerika⸗ 
reiſe zurückkehrte, in Bremerhaven eulaeßen, auderslautenden 
Preſſemeldungen, er beabſichtige vorkäufig keinen neuen 

zeanſlug. Im übrigen äußerte Hauptmann Köhl ſich an⸗ 
erkennend über die flugtechniſchen Fortſchritte der Anterikauer, 
ün deuen die deutſcher ſich allerdings wohl ſehen laſſen 
önnten. 

Vovtsungliit auf der Zuiderſcc. Auf der Zuiderſer ging 
in der Nacht zum Freitag ein auf der Iuſet Urt beheimatetes 
Binnenſchiff unter, das mit einem Motorboot zuſammen⸗ 
Ficcßer war. Der an Vord befindliche Schiffer und ſeine 

rau ertranken. 

    

Di Ausfuhrkontingente werden herabgeſetzt 

Statt 10 000 Tonnen Mehlprodukte dürfen nur noch 
5000 Tonnen ausgeführt werden 

Wie bie „Gazeta Handlowa“ meldet, wird das Export⸗ 
kontingent des Mlihlen⸗Exportverbandes, das 10 000 Tonnen 
Mehlprodufte beträgt, plötzlich auf nur 5000 Tonnen herab⸗ 

geſetzt worden. Infoige der unerwarteten Herabſetzung um 

die Hälfte des Kontingents der Ausfuhrprämien für die 
Mithlen, beſteht die Befürchtung, daß dies auf die vollſtän⸗ 
dige Lahmlegung des Exports von Mehlprodukten Einfluß 
haben kann. Bis jetzt ſind die dem Mühlen⸗Exportverband 
zuerkannren Ausfuhrprämien, die ihm bis zum 15. Februar 
ü. L zuſtehen, weber ausgehändigt, noch übernommen 
worden. 

Die Vorkriegsproduktion überflügelt 

Die volniſche Kohleninduſtrie 1929 

Die polniſche Kohlenförderung bat im abgelaufenen 

Jahre 1829 nach vorläufigen Angaben rund 46,5 Milllonen 
Tonnen erreicht und damit den Vorkriegsſtand (40,7 Mil⸗ 
lionen im Jahre 1019) mit 14,3 Prozent überſchritten. Der 
Export betrug ca. 14,4 Millionen Tonnen, womit die Rekord⸗ 
zifſer des Jahres 1026 (14,7 Millionen) nahezu erreicht 
wurde. Gegenüber dem Jahre 1028 iſt eine Steigernng der 
Produktion um 5, Millionen Tonnen und eine Zunahme 
des Exports um etwa 1 Million Tonnen feſtzuſtellen. 

Die Bant Polſki zahlt 20 Prozent Dividende 

Donnerstag ſand eine ordentliche Sitzung des Auſſichts⸗ 
rats der Bank Polſti unter dem Vorſitz des Präſes Dr. 
Wladislaus Wroblewfki ſtatt. Nach Anhören des Berichts 
der Direktlon und dreier Kommiſſionen bat der Rat ben 
Jahresbericht nebſt Vilanz ſowie die Gewinnverteilung für 
das Jahr 1929 genehmigt. Von dem erzielten Reingewinn 
entfallen auf Dividende für Aktien der 1. Emiſſion 20 Pro⸗ 
zent, d. h. 20 Millionen Zloty, der Gewinnanteil des Schatzes 

wird bagegen 23 Millionen Bloty betragen. Ferner hat der 
Nat beſchloſſen, eine orbentliche Generalverſammlung der 
Aktionäre auf den 13. Februar d. J. einzuberufen. 

Gründung einer polniſchen Fiſchfanggeſellſchaft. Ende⸗ 
Dezember iſt in Warſchau eine Aktlengeſellſchaft unter dem 
Nanien „Albatros“ mit einem vorläuſigen Aktienkapital von 
einer Million Zioiy gegründet worden. Die neugegründete 
Gefellſchaſt ſoll ſich mit Fiſchfang befaſſen. Hierzu ſei be⸗ 
merkt, daß die Einfuhr Polens tan Fiſchen und Heringen. 
die Handelsbilanz ſehr weſentlih und zwar mit einem 

Poſten von ungefähr 100 Millionen Zloty belaſtet. 

Verringerter Abſatz von Kaliſalzen in Polen. Die un⸗ 
günſtige Lage der polniſchen Landwirtſchaft kommt auch in 
dem erheblich verringerten Verbrauch künſtlicher Dünge⸗ 
mittel zum Ausbruck. Der Inlandsabſatz von Kaliſalzen 
polniſcher Herkunft ging in der Herbſtſaiſon 1029 um 6648 
Tonnen, ber Abſatz von Kainit um 9475 Tonnen im Ver⸗ 
gleich zum gleichen Zeitraum des Vorjahres zurück. Die 
polniſche Kaliſalzinduſtrie tritt in die neue Kampagne mit 
Unverkauften Lagerbeſtänden in Höhe von ca. 10 000 Tonnen 

  

Kaliſalze und über 20 000 Tonnen Kainit ein. — Die Ein⸗ 
fuhr deutſcher Kaliſalze nach Polen ſtellte ſich in den Mo⸗ 
naten Mai/ Oktober 1929 auf 24 534 Tonnen. 

Neue Fabrik für Teerfarben in Polen. Unter franszöſi⸗ 
ſcher Kapitalbetelligung wird in der Nähe von Warſchan in 
nächſter Zeit eine Fabrik zurnHerſtelliing von Teerfarben 
errichtet werden, die in erſter Linie die Lodzer Textil⸗ 
induſtrie verſorgen ſoll. ů 

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 

  
  

Ausbau des Poſener Warthehafens 
Die Stadt Poſen plaut für die nächſte Zeit einen 

größeren Ausban ihrer Hafenanlagen an der Warthe. Sie 
rechnet dabei mit einer Belebung des Schiffsverkehrs auf 
der Warthe, ſobalb erſt ein Handelsvertrag mit Deutſch⸗ 

»land zuſtande gekommen iſt. Auch jetzt iſt ja der Verkehr 
im Poſener Warthehafen, ziemlich lebhaft. Im Jahre 19²8 

wurden dort 115 000 Tonnen umgeſchlagen, eine Menge, die 
int Jahre 152D woll noch etwas überſchritten wurde. Faſt 
der banze Umſchlag beſteht in der Ausfuhr, während die 
Einſuhr in dieſem Jahre noch nicht einmal 1000 Tonnen 
erreicht hat. Der Erweiterungvplan ſieht den Bau von zwei 
Innenbecken und einem Außeubecken vor, Es ſollen badurch 
insgeſamt 9%0 Meter hochwaſſerfrete Kais und 4500 Meter 
andere Unleneſtellen gewonnen werden. Dieſe Hakenanlagen 
würden für einen Jahresumſchlaa von annähernd zwei 
Millionen Tonnen genügen. 

Berliner Geireidebörſe 
Wericht vom 17. Januar 

Es wurden notiert: Weizen 243—246, Roggen 155—I5ʃ. 

Brangerſte 178—192, Futter⸗ und Induſtriegerſte 160—108. 
Haſer 133—141, loev Mais Berllu ——, Weizenmehl D 

bis 955/h, Roggenmehl 21,0—2J,75, Welzeukleie 10,25—10,75, 

Roggonkieie 8,75—9 25 Reichsmark ab märk. Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen⸗ März 2631 

bis 263 Brief (Vortag 205 . Mai 275½—275 (277). Rognen 

März 173 (176 %½), Mai 
     

  

i83½ (18875), Haſer März 

148., (15075), Mai 157½ (158½/). ů 

Berliner Viehmarkt vom 17. Januar. Amitliche Notic⸗ 
rungen der Direktion für einen Bentner Lebendgewicht in 

Mark: Kühe: a] 42—-46 (voriger Markt 43—.17), b) 20 —30 

aIAi0, eh 25—28 (25—28), d) 20—21 (20—2%), Kälber: 

a) —.—, li 82—94 (92—1000 c) 60l—80, (65—90), d) 48. 

56—62“. Schweine: ) über 200 Pfund ds 8al, b) 

bis 30½ Efund 83—85 (83—8), d) 160 bis 200 Pfund 82—83 

(81-Sü), e) 12) bis 160 Pfund 78—80 (78—50“, U nnter 

120 Pfund —.—, 2) Sauen 74—75 (74—75ʃ. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 

  

     
  

    
  

  

  

     

    

Es wurden in Danziger Gulden [17. Jannar 16. Januar 

notiert für Geld [ Prief Geld [ Brief 

Vanknoten ‚ ‚ 

100 JiothW. — „5rS ras 565 57,77 

Sceck Vorbaf .25.02½25.0216h 25.021 25.021u 
Im Freivertehr: Reichsmarknoten 12280—122,90. Dollar⸗ 

noten 5,127—5137. 

Danziger Produktenbörſe vom 16. Januar 19230 
      

      
  

Großhandelspretſe Großhandelspreiſe er 100 Kilo 

waggonfrei Danzig ver 100 Kuis ů waggonfrei Danzig 5 

Hafer, tranſito 210.25—10,75 

Erbſen, kleine ohne Handel 

rüne 
1„ große ů 

Wetzen, 130 Pld. 22.25 

bezogen 

    
  

Roggen, Inland 13,75—14.00 ů „ 

„ anſito : 11.50 „ VDiktoria —. 

Gerſte, Inland 4( 15,00—150 Roggenkleie 10.7⁵ 

„iranfüo .1350—15,50 Wetzennleie 12.75 
Futtergerſte, Inl, 13,50—13,7 Blaumohsß . — 

„ tranſttc 12,00—12,50 Wicken ů — 

Hajer, Inland 13.00 Ackerbohnen —



Winterban unb Arbeitsloſigkeit 
Das techniſche Problem gelböſt 

Die Frage des Winterbauens iſt ſoeben in einer Aus⸗ 
ſchußſitzung der Geſellſchaft für Soziale Reform erörtert 
worben,, Dr, Günther Kühn, der über Arbeits⸗ 
loſigkeit und Winterbau ſprach, machte flir den 
Ausgleich der Salſonſchwankungen in der Bauwirtſchalt 
ſolgende Vorſchläge: Vorlegung des Etatjahres, Ab⸗ 
Uuſun der Gewährung von Hauszinsſteuerhypotheken nath 
dem Zeitpunkt der Bauansführung, Elnſübrung ermäßiater 
Wintertariſe für Bauſtoffe auf der Reichsbahn, Schaffung 
einer Winterbauveyſicherung zur Riſltominderung im Falle 
beſonders ſtarken Froſtes, Nutzbarmachung der wertſchaſ⸗ 
ſenden Arbeitsloſenfürſorge für den Winterban und, Au⸗ 
AMbi ver Behördenaufträhe an die voltswirtſchaſtlichen 
Bedürfniſſe. Konſul Sutter⸗Dresden, der die prakti⸗ 
ſchen Erfahrungen des Baunens im Winter er⸗ 
ürterte, betonte, daß die mit der neuen Methode erztelten 
Vorteile die durch ſie entſtehenden Koſten irberwiegen. Dle 
neue von der Fürma Wayß & Freytag A.⸗G, angewandte 
Methode ſehe eine hygteniſch einwanbfrele und nicht ſeuer⸗ 
gReſahrliche ebeißung ganzer Bauteile vor. Die techniſchen 
Möglichkeiten für das Winterbauen ſeten, gegeben. Ez 
liege alſo nunmehr an den öfſfentlichen und prlpvaten Auf⸗ 
kraggebern, bafür zu ſorgen, daß auch im Winter Bauten 
hergeſtellt werden. 

Das Winterbauen iſt heute kein lechniſches Pro⸗ 
blem meßr; es iſt, wie in der Arbeiterpreſſe ſchon im 
norigen Winter hervorgehoben wurde, in erſter Linie eine 
Kapitalfrage. Mit dem Unfug, jedes Zahr drei bis vier Mo⸗ 
nate das Baugewerbe ſchlafen zu laſſen, muß aufgeräumt 
werden, Die Bauarbeiter und die voum Baumarkt indtrelt 
abhängigen Arbeitskräfte wollen das ganze Jahr über 
Arbeit haben. Die Saiſonarbeitsloſigkeit, die vor allem 
2, der Einſtellung der Bauarbeit beruht, kann durch das 
Winterbauen ſehr weſentlich eingeſchränkt werden. Die mit 
eißentwauen verbundenen Vorteile ſind mit Händen zu 
greißen. 

905 Geburtstagsgeſchenk der Gemeinde Wien 
Disher 33 161 Pakete Säuglingswäſche ausgegeben 

Wie haben ſie gehöhnt und geſpottet, als die Gemeinde 
Wien im April 1927 beſchloſſen hat, jeder Mutter, die in 
Wien bebeimatet iſt und in Wien wohnt, bei der Entbin⸗ 
dung eine Garnitur Säuglinsswäſche zu geben! Heute lacht 
niemand mehr uber dieſe „Breitner⸗Windeln“. Jede Mutter, 
auch die bemittelte Mutter, bewirbt ſich gern um dieſes Ge⸗ 
burtstagsgeſchenk der Gemeinde an ihre füngſten Bürger. 
Sie empfindet es als eine perſönliche Ehrung, wenn 
ihr die Beauſtragte des Bürgermeiſters den prächtigen 
Karton überreicht. Vom 30. April 1927 bis zum 31. De⸗ 

zember 1929 wurden 33 161 Säuglingswäſchepakete aus⸗ x 
gegeben. ů 

Das Wiener Beilpiel hat in pielen andern Orten eine 
freudig begrüßte Nachahmung gefunden. 
rnnrnrrrr 

Wir leben lärnger 
Die Entwickluna der Lebensdaner in Deutſchland 

Dle Reichszentrale für Heimatdienſt hat eine Wanderaus⸗ 
ſtellung geſchaffen, die ſie mit „Deutſcher Lebeuswille“ be⸗ 
titelt, und die jetzt in Berlln eröffnet wurde. Die Ans⸗ 
ſtellung, iſt in fünſ Abteilungen unterteilt, die in graphiſchen 
Darſtellungen und Modellen die aroßen Fraägen der Ver⸗ 
Ruamit des Deutſchtums, der Bevölkerunhsbemegung, der 
Auswirkungen des Verſalller, Vertrages, der Währungs⸗     

    
jrage, der Arbeitsloſigkeit, Wohnungsnol, ichließlich des 
Schulweſens und der Sportbewegung erörtern, Die Aus⸗ 
ſtellung ſoll im ganzen Deutſchen Reich vorgeführt werden.   Unſer Bild zeigt eine graphiſchc Darſtellung der Entwick⸗ 
lung der durchſchnittlichen Lebensdauer im Deutſchen Reiche 

ſeit dem Jahvre 1871.   

Vcſiacſi-Ectie ö 

Brarbeltet vom Deutlchen MWegge AMPSDane, Atenmis 
Zwickauer Strake 152 P[Nolkebaus) 

Anfgabe Nr. 83 

Anton Martinek, Wlien 
Delnické Liſty. 27. Mai 1911. Nr. 150 
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Matt 5 Zügen! 

Löfung zur Aufgabe Nr. 81 [Roſcher) 
I. Las- b7'! e4-—Lz: 2. Lb7—ds5. Kg4—fs (g5): 5. 03— 

Kg(—Is: 2. P[h5—-g5, : 5. LE‚5—8 

Weilles Versullsimel Durdt uxæawune wird der HWur/- 
König auf die verstellte weiſte Turmlinie gezwungen. dann 
kolgt Abzugmatt. Mit der indisdien Idee bat die Sache nidits 
vemein. es fehlt daran cdie Hauptanche — fler, Kritisch² Zug.— 
Das Stildé stammt aus des Verfassers Anfängerzeit. 

Alle Schaͤchnachrichten und vo SWgfh, Und gu, pichten an Karl MRabn. 
Lanafubr Bärenweg 232. 

ä——'''———öpp—7—— —¼i)‚3 

Verhandlungen im deutſchen Schneidergewerbe. Montag be⸗ 
ainnen in Kaſſel die Beſprechungen der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer der Bekleidungsinpuſtrie zur Erneuerung der Tarif⸗ 
vertragsgemeinſchaſt in ver Herren⸗ und Damenſchneiderei. Die 
Arbeltgeber müſſen, da von ihnen die Kündigung des Vertrags 
auts gegangen iſt, zuerſt mit der Begründung ihrer Forverungen 
herausrücken. Auf dieſe Begründung darf man geſpannt ſem, 
denn ihre Forderungen fů vielfach geradezu ungeheuerlich. 
Finden die Arbeitgeber ſich nicht zu dem vom Deutſchen Be⸗ 
tleidungsarbeiterverband vorgezeichneten Weg, dann wird der 
Reichstarif in ſeiner Geburtsſtadt Kaſſel begraben werden, 

  

    

jetzt 
enorm billig!      

    

  

  

  

  

Wie ich Sozialiſt wurde 
Von Jack London 

Das nachſolgende Kapitel entnebmen wir dem 
bisher in Deutſchland noch nicht erſchienenen Buche 
„Klaſſenlkampf“. — 

Im darf wirklich ſagen, datz ich auf die gleiche Weiſe 
Sr zialiſt geworden bin, wie die germaniſchen Heiden ſith 
dem Chriſtentum anſchloſſen: die Lehre des Sozialismus 
wurde mir mit Hammerſchlägen eingehauen. In der Zeit 
meine: Wandlun ſuchte ich nicht den Sozialismus — im 
Gegenteil, ich bekämpfte ihn. Ich war jung und unbe⸗ 
kümmert und ſang, ohne die Exiſtenz der „Schule des 
Individualismus“ zu ahnen, aus vollem Halſe den Humnus 
der Kraft, weil ich ſelͤdſt ſtark war. Ich beſaß eine ausge⸗ 
zeichnete Geſundheit und Muskeln aus Stahl. Meine & 
beit hatte ich auf Gütern in Kalifornien verbracht, m— 
erſte Jugend als Zeitungsverkäufer in den Straßen einer 
janberen Stadt des amerikaniſchen Weſtens, und als junger 
Menſch war ich auf den windüberwehten Waſſern der Bai 
von San Franzisko und des Paaifiſtiſchen Ozeans gefahren. 
ach betete das Leben inbrünſtig an und arbeitete wie ein 
Pferd. Ich legte mich nicht ſeſt, ſchaffte mat hier, mal da, 
ichaute die Welt an und bewunderte ſie rückhaltslos. 
„Ich. wiederhole: dieſer Optimismus entſprang meiner 

Geiunöheit und Kraft; nie war ich kränklich, und nie ent⸗ 
lien Lran Sich, weil ſch zu ſchwächlich geweſen wäre. Ueberall 
land ich Dienſte als Arbeiter, als Matroſe, als einfacher 
Handlauger, (ben, weil ich vor Jugend ſtrotzes und meinen 
Mann bei der Arbeit ſtand, war ich ein räckſichtsloſer Indi⸗ 
ridualiſt. Nichts war natürlicher — war ich doch im Exiſtenz⸗ 
komyf Sieger! Schon damals betrachtete ich dieſen Sport, 
wie ich ihn anſab, und wie ich es bei anderen zu erkennen 
alaubte, als einen Sport für Männer. „Ein Mann ſein“, 
das war der Wunſch, der tief in meinem Herzen geſchrieben 
itand. Abentener erleben, in die Arena treten, Männer⸗ 
arbeit tun (ſelbſt für geringen Lohn), das war das Ideal, 
das mich begeiſterte. Ich ſchaute in eine ungewiſſe, aber 
unendliche Jukunft, und ſo tat ich das, was ich für einen 
männlichen Sport hielt, und kam mächtig vorwärts, begabt mmit einer nuerſchniterlichen Gejnndheit und Lraftvoilen 
Muskeln. b 5* 

Wie ich ſchon Aſagte, erichien mir dieſe Zukunft unbe⸗ 
garenst. Ich bdrang mit herriſcher Kühnheit in ein Leben 
ohne Ende ein, wie eine jener blonden Beſtien⸗von Nietzſche, 
ein freukvoller Bagabund, der die Zeit durch ſeine phufiſche 
Kraft eroberte. Ich kümmerte mich kaum um die Unglück⸗ 
lichen, die Kranken, die Siechen und Krüppei. Ich glaubte, 
es ſei ihnen möglich, ihr Leben ebenſo intereffaut zu ge⸗ 

    

  

ſtalten wie ich, wenn ſie ſich nur wahrhaft Mühe gäben 
labgeſehen von unerwarteten Zwiſchenfällen). Sie batten 
doch nur zu arbeiten wie ich. Und Schickſalsſchläge? Nun, 
das war Fatum;: man entgeht ſeinem Geſchick nicht. 
Waterloo war für Napoleon ein Schickſalsſchlag geweſen. 
Sollte ich deshalb meinen Wunſch, ſpäter ein neuer Napoleou 
zu werden, aufgeben? Außerdem ließ es mein Optimismus, 
erzengt durch einen Magen, der Eiſen verdauen konnte, und 
einen Körper, der trotz aller Entbehrungen blühte, nicht zu, 
daß ich an unerwarteten Ereigniſſen teilnabm, ſelbit wenn 
ſie von weitem in meinen Umkreis traten. 

Ich boſſe, klar gezeigt zu haben, daß ich den Ehrgeiz 
batte, zu jener Oberſchicht von Menſchen zu gehören, die 
von der Natur beſonders günſtig ausgeſtattet ſind. Nichts 
jaß ſo tief in mir wie das Bewußtſein der Würde der 
Arbeit. Ohne Carlule oder Kipling geleſen zu haben, hatte 
ich mir ein Evangelium der Arbeit geſchaffen das das ihre 
übertraſ. Für mich war die Arbeit auf dieſer Erde allein 
die Heilung, das Heil des Menſchen. Der Schwung, der 
mich nach einem wohl ausgefüllten Arbeitstag beſeelte, läßt 
ſich nicht in Worte faſſen. Ich war der ideale Ausgebeutete, 
der Typ des Sklaven, glücklich, dienen zu können. Aus⸗ 
reißen erſchien mir damals wie ein Verbrechen gegen mich 
und den Unternehbmer, der mich eutlohnte. Mir deuchte, 
daß eine ſolche Tat dem Verrat gleichkäme. Anders aus⸗ 
gedrückt: Mein bedingungsloſer Individnalismus war be⸗ 
herrſcht von der orthodoxen bürgerlichen Moral. Ich las 
bürgerliche Zeitungen, ich hörte mir bürgerliche Prebiger 
an, und ich applaudierte aus Leibeskräften den Tiraden 
bürgerlicher Politiker. Ichabin überzeugt, daß, wenn die 
Ereigniſſe meine Entwicklung nicht geändert hätten, ich als 
Streikbrecher mein Leben beſchloſſen hätte, vorausgeſetzt. 
daß mein Kopf und meine Talente nicht vorher vom Knüppel 
eines Radau⸗Syndikaliſten zerſchmettert worden wären. 

Ich war 28 Jahre alt geworden und kam von einer 
jechsmonatigen Seereiſe zurück, als ich, von Unruhe ge⸗ 
trieben, auf Wanderſchaft ging. Auf den Radachſen obder 
Dächern von Güterwagen verließ ich den Weſten, wo die 
Arbeiter, weil ſie fſelten ſind, die Qual der Arbeitsſuche 
nicht kannten, und fuhr in die dichtbeſiebelten Induſtrie⸗ 
zentren des Eitens, Die Menſchen waren da nicht viel 
mehr wert aks Lartofſfeln und zer! 8 ig 
um einen Arbeitsplatz. Dieſes letzte Abenteuer ließ mich 
das Leben aus ganz anderen; Augen anſehen. Ich war aus 
dem Proletariat in die S ichten hinabgeitiegen, die die 
Soziologen als „10. Schicht“ bezeichnen, und ich entdeckte mit 
Eniſetzen, ans welchen Quellen man dieſe Schicht ſpeiſte. Ich 
jand da ein Kunterbunt von axinen Teufeln, von denen mir 
viele die beſten Anlagen zu häben ſchienen, und die gleich 
mir die Nietzſche Beſtien angebetet hatten: Matroſen, Sol⸗ 
daten., Tagelöhner, mit zerfleiſchten Gliedern. zermürbt und 

  

        

    

berunſtaltet von der Arbeit, von Entbehrungen und Un⸗ 
fällen. Von ihren Unternehmern waren ſie weggeworfen 
worden wie altes Eiſen. Mit ihnen babe ich das Pflaſter 
getreten, mit ihnen die Türen ungaſtlicher Häuſer zuge⸗ 
ſchlagen; an ihrer Seite habe ich in Planwagen und aufe 
Parkbänken nächtens gefroren. Sie haben mir die traurige 
Geſchichte ihres Lebens erzählt. Wir haben unter dem 
gleichen Glücksſtern begonnen, ihre Körper und ihre Magen 
funktionierten ebenſo gut, wenn nicht beſſer. als der meine 
— und alle dieſe Weſen endeten nun im Schlachthaus, da, 
vor renen Augen. in der tiefſten Tieſe des ſozialen Ab⸗ 
grunds. 

Mein Hirn begann zu arbeiten. Das Straßenmädchen. 
der Mann im Chauſſeegraben waren mir nicht mehr fremd. 
Ich ſah das Gemälde des ſozialen Elends mit ſo aroßer 
Deutlichkeit, als wäre es ein greifbarer Gegenſtand. Ganz 
im Hintergrund, in einigem, nicht ſehr großen Abſtand von 
den andern, mühte ich mich, die glatten Wände des Schachts 
emporzuklettern. Ich geſtehe, daß mich ein unſagbares 
Grauen erfaßte. Was wird ſein, dachte ich, wenn meine 
Kräfte ſchwinden? Wenn ich mich nicht mehr mit den ſtarken 
Menſchen der zukünftigen Generation meſtſen ann? Und 
ich ſagte mir: Mein ganzes Leben habe ich geſchuftet wie 
ein Vieh. Trotzdem ſehe ich, daß ich tiefer denn je im Ab⸗ 
grund ſtecke. Gewiß, ich werde aus dieſem Abgrund beraus⸗ 
klettern. Aber nicht durch die Ktaft meiner Hände. Zu 
Ende ſei es mit dem Frondienſt! Ich will nicht felin wer⸗ 
den, wenn ich künftighin einen einzigen Tag körperliche 
Arbeit verrichte, ohne daß die unbedingte Notwendigkeit mich 
dazu zwingt. Von da an war meine Hauptſorge, ieder er⸗ 
müdenden Arbeit zu entfliehen. 
Aber kehren wir zu meiner Wandlung zurück! Man hat 

geſehen, mit welcher Gewalt die Kraft der Geſchehniſſe mich 
aus jenem Individualismus herausgeriſſen und mich auf 
die ganz entgegengeſetzte Seite geſtellt hat. So, wie ich 
Judividualiſt geweſen war, obne es zu wiſſen, ſo war ich 
jetzt unbewußter Sozialiſt, d. 6., meinen Ueberlegungen 
jehlte die wiſſenſchaftliche Grundlage. Ich wurde wieder⸗ 
geboren, ohne einen neuen Namen zu bekemmen: ich ſuchte, 
zu welcher Art von Weſen ich wohl gehören könnte. Seit 
meiner Rückkehr aus Kalifornien las ich Bücher. Ich er⸗ 
innere mich nicht mehr, was ich zuerſt las, aber das iſt auch 
nicht wichtin. Ale meine Sebanken neigten ſich ſchon zu 
der einen Lehre. Durch die Bücher entbeckte ich, daß ich 
Sozialiſt war. — 

Seit bamals habe ich viel geleſen. Aber kein ökonomi⸗ 
ſcher Grundgedauke, keine noch ſo⸗glanzvolle Adbeit über die 
Logik, keine Verkündung des Sozialismus haben mich ſo 
im tieſſten und miklfolcher Reberzeugungskraſt gepackt, wie 
der Tag, an dem ich zum erſtenmal die Wände des ſozial“ 
Abgrunds ſich um mich ſchließen ſah und ſüßtte. „»⸗ 
hinab in die Tiefe glitt. ů 
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Eßiitibruch im eiugr Baunt 
Am hellen Tage — Häufuna der Diebttähle 

Von der Polizei⸗Preſleſtelle wird mitgeteilt: ů 
Einen Einbruch in die Geſchäftsräume der Bant vun 

Borys Sokolower auf dem Langen Markt verübten am 
Mittwoch in den Nachmittagsſtunden zwei vder drei Ein⸗ 
brecher, denen die Kriminalpolizei bereits auf der Spur iſt. 
Die Bank befindet ſich auf dem Grundſtück Langer Markt 26 
in einem früheren Laden, zu dem vom Flur aus ein Seiten⸗ 
eingang in die hinteren Geſchäftsräume führt. Durch dieſen 
Eingang drangen die Diebe, nachdem ſie die 

Tür mit einer Brechſtange anſtzemacht 
batten, ein, erbrachen die darin befindlichen Schreibpulte, 
durchſuchten die, begaben ſich dann in den nach der Straße 
zu liegenden Abfertigungsraum und von hier aus nach dem 
Kaſfenraum, wo ſie ſich an dem Geldſchrank zuſchaffen mach⸗ 
ten, ohne daß es ihnen aelang, ihn zu öffjnen. Geſtohlen 
haben die Diebe nach den bisherigen Feſtſtellungen nichts. 
Sie ſind wahrſcheinlich geſtört worden und haben die Ge⸗ 
jchäftsräume, wie ſich ſpäter bei der Tatbeſtandsaufnahme 
ergab, eiligſt verlaſſen. Der Einbruch war deshalb mög⸗ 

lich, weil die Bank in der Mittagszeit für das Publikum 
geſchloſſen iſt und das Perſonal die Geſthäftsränme verläßt. 

Ohne Zweiſel haben die Täter die Sachlage vorher tage⸗ 
lang ausbhaldowert, ehe ſie an ihre Arbeit gingen. Wenn 
ſie dennoch nichts erreichten, ſo iſt dies lodiglich einem Zu⸗ 
fall zuzuſchreiben, der hier unerörtert bletben kann. 

Die Geſchäftseinbrüche in Danzig und in den Vororten 
baben ſich in den letzten Wochen außerordentlich gehäuft 
(was zweifellos auf die Anag je, wirtſchaftliche Lage zu⸗ 
rüickzuführen iſt. D. Red.]. Insbeſondere iſt es Langfuhr, 
daß von Einbrechern, und Dieben heimgeſucht worden iſt. 
Dort iſt unlängſt und kurz hintereinander zweimal in ein 
Konlumgeſchäft am Bärenweg und in eine Gaſtwirtſchaft 
eingebrochen. Ferner erfolgte ein grötzerer Einbruch in ein 
Lonfettlonsgeſchäft in der Hauptſtraße, wobei den Dieben 
ſieleu.. in recht erbeblicher Menge in die Hand 

elen, 
Die Kriminalpolizet iſt mit Unterſtützung der Schutz⸗ 

polizei bemüht, die in der Nacht gefährdeten Stadttetle zu 
ſichern. Das Publikum wird darauf auſmerkſam gemacht, 
die Beamten im Antrefſungsfalle in der Ausführung ihres 
Dienſtes nicht zu behindern, ſondern ſie zu unterſtützen, 
auch dadurch, daß es der Aufforderung zur Legitimation 
Kleich und vhne Widerrede nachkommt. 

Darzig unnd Steitin 
Die „Baltiſche Preſſe“ macht „Witze“ 

„Die Bemühungen Stettins, ſich Vorteile auf Koſten Dan⸗ 
zigs zu verſchaffen, ſind wieder einmal von Erfolg gekrönt 
worden.“ So beginnt die „Baltiſche Preiſe“ einen kbſtlichen 
Artikel, in dem ſie die (unſern Leſern bereits bekaunte) Mit⸗ 
teilnug macht, daß die die Linie Gdingen—Neuyork befah⸗ 
reude „American⸗-Scantiée⸗Line“ Stettin und Kopenhanen 
vts üibven Aiilteß it hol wird. Die „Baltiſche Preffe“ 
ichließt ihven Artitel mit ſolgenden Sätzen: „Von politiſcher 
Seutimentalität unbeſchwert, hat Stettin, ohne auf Danzig 
Mückſicht zu nehmen, ſein Iutereſſe wahrgenommen 
Stetliner Haßen macht, ſich als Danzigs Konkurrent leider 
immer bemerkbar. Der Warenumſchlag zeint wachſende 
Kaßlen. Bei weiterer Entwicklung wird die Gefahr für 
Danzia immer größer werdeu.“ ů 

Nann. noch iſt doch nicht Faſching, weshalb alſo das 
Narrenkäppchen? Die „Baltiſche Preſſe“ wird ſicherlich 
kaum aunehmen, daß irgendein Menſch, der die Verhältniſſe 
kennt, beim Leſen lÜhrer Zeilen eruſt bleiben wird. Die 
Konfurrenz Stettius iſt für Danzig immerhin traabar, viel 
beſſer wäre es, wenn die volniſche „Valtiiche Preiſe“ Gdin⸗ 
gen „volitiiche Sentimentalität“ auempfehlen würde. Warum 
in die Ferne ſchweiſen, die Konkurrenz. die ſich immer 
drückender bemerkbar macht, lieat doch ſo nah ... 

  

Sie hrehen den Spieß un 
Merkwürdige Folge einer Beſchwerde 

Ter Abn Man dem glaubwürdig verſichert wurde, daß 
ein Gemeindevorſteber zu Unrecht Kleinrentuerunterſtützung 
an den Vater des Gemeindevorſtehers zahle, worauf Gen. 
Mau fſich mit einer Beſchwerde an den Landrat des Kreiſes 
Danziger Höhe wan, Die Uuterinchung der Beſchwerde 
beſtand in einer Anfraae an den beſchuldigten Gemeinde⸗ 
vorſteher, der ſelhſtverſtändlich der Beſchwerde jede Be⸗ 
rechtigung abſyrach. (Gen. Mau ſollte daraufhin ſeine Be⸗ 
ſchwerde zu rücknehmen, was er, jedoch ablehnte, da er mit 
dieſer Art der „unterfuching“ burchaus nicht einverſtanden 
war. 

Die Folge iſt daß die Staatsauwaltſchaſt beim Voltstag 
um die Guehmigung nachſiucht. dem Abg. Mau wegen Be⸗ 
leid aung den Prozeß machen zu dürjen. Ein ſtarkes Stück 

„Wochenſpielplan des Stapttheaters Danzig. Sonntag, nach⸗ 
mittags 3 Uhr; Kleine Preiſel „Firlefanz der Puppendoktor“. 
— Abends 7“ Uhr: „Weekend im Paradies“. — Montag⸗ 
obends 74 Uhr (Serie I):. Wallenſteins Lager“, „Die Picco⸗ 

   

  

lomini“. — Dienstag. abends 7% Uhr (Seric II): „Samſon 
und Dalila“. — Mittwoch, abenps 77½ Uhr: Geſchloſſene Vor⸗ 
ſtellung. — Donnerstag, abends 7“ Uhr (Serie III): „Der 
letzte Walzer“ In Zoppot: 7% Uhr: „Perlenkomödie“ 
Freitos, abends 2• Uhr (Serie IV): „Cäſar und Cleopatra“. 

Sonnabend. nachm. 3 Uhr: Kleine Preiſe! „Firlefanz der 
Puppenvoktor“ Abends 7. Uhr: „Weekend im Paradies“. — 
Sonniag. den 26. Januar. nachm. 3 Uhr: Kteine Preiſe! 
„Firlejanz vder Puppendoktor“. Abenbs 7½4ↄ Uhr: Zum-erſten 
Male: „No. no, Nanette“, Operette in drei Akten, Muſik 
von Vincent Hpumans. — Montag, abends 774 Uhr (Serie ID): 
„Wallenſieins Tod.“ 

  

Beförderungen bei der Schutzpolizel. Der Seuat beantwortet 
cine Kleine Anfrage im Voltstag wie folgt Für Beförderung 
bei der Schutzpolizei gelien zur Heit die Richtlinien für die An⸗ 
ſtellung und Beförderung von Beamten bei den⸗ Verwaltungen 

in der Freien Stadt und der Stadtgemeinde Danzig. Dieſe 2 
linien enthalten auch beſondere Beſtimmungen über die bei Be⸗ 
jörderangen zuläiſige Bewertung der von den Beamten der Schutz⸗ 
volizei abgelegten Fachprüfungen. Wir bemerlen, daß die Frage 
einer Aufſtellung von beſonderen Richtlinien für die Polizei, ins⸗ 
beſondere die Schutzpolizei, zur Zeit geprüft wird. 

Polizeibericht vom 18. Jauuar 1930. Feſtgenommen wurden 
309 Perſonen, darunter 6 wegen Diebſtahls, 1. wegen Betruges, 

3 wegen Paßvergehens 1 wegen unerlaubtein Grenzübertritts, 
1 wegen Bedrohuüng, 4 wegen Widerſtandes, „ wegen Körper⸗ 
verletzung, 8 wegen Trunkenheil. 5 wegen Poli 
1 ſen Gewerbeübertretunz -·en Obdachlofigkett. 2 in Poli⸗ 
Zeihaft, 2 laut Haftbeſehl. 

  

  

„fort Ermittlungen an, 
Bludau bemerkt wurde. 

Aleer, Poln, Stand. — 
Schwedtiſcher Dampfer „Gertrud Bratt“, 20. 

zerübertretung,   

Wicber n Mötd bei Verent 
Ein Bestzer erſchoffen — Die Täter noch nicht verhaflet 
Am Dienstagabend um 6.20 Uthr wurde in Alt⸗Paleſchken 

(Kreis Berent) der Beſitzer Jobann Tocha erſchoſſen. Tocha 
bewirtſchaftete mit ſeiner unverheirateten Schweſter ein 
ungefähr 30 Morgen großes Grundſtück. Er galt als wohl⸗ 
babend. Am fraglichen Tage klopften einige Männer aus 
Fenſter und baten um Einlaß. Als T. die Tür öffuete, 
ſtreckte M* ein Schuß nieder. Die Schweſter flüchtete ſoſort 
ins Dorf und holte Hllfe. Als dieſe am Tatort erſchien, 
war von den Tätern nichts mehr zu ſeben. ů 

Die ſofort eingeleiteten Ermittlungen ergaben, daß eus 
deim Hauſe nichts entwendet worden war. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, dat T. von drei Schüſſen vetroffen würde. Zwei 
Kugeln trafen Hand und Arm, eine traf die Seite und 
durchſchlug den Körper. Die Schüſſe wurden aus einer 
O⸗Millimeter⸗Armeepiſtole abgegeben. Ein Polizeihund 
konnte den Weg der Täter bis zum nahen Walde verfolgen. 

Wie verläutet, ſolt bereits eine beſtimmte Spur vor⸗ 
banden ſein, deren. Verfolgung Ausſicht auf Erfolg haben 
dürſte. Nähere Einzelheiten werden noch verſchwiegen. 

Vie MRache der Ehefcan 
Ihrem Mann Stall und Schenne antzezündet 

Die Beſitzerfrau Bludau in Sillgiunen bei Gerdauen 
lebte mit ihrem, Mann in ſtändigem Unfrieden, Etues 
Abends, als wieder Familienzwiſtigkeiten ausgetragen 
waren, ging die Frau auf den Hof und ſetzte das große von 
den Befitzern Bludau, und Stiemert gemeinſam benutzte 
Stall⸗ und Scheunengebäude in Brand, um ſich — nach ihrem 
ſpäteren Geſtändnis — an ihrem Mann zu rächen. In 
kurzer Zeit ſtand das mit! Futtervorräten und vielem In⸗ 
ventar gefüllte Gebäude in Flammen. Der gemeinſamen 
Löſchhilſe von neun Wehren gelang es, den Brand auf ſeinen 
Herd zu beſchränken. ů 

Der Verdacht der A lag nahe. Der am 
Brandherd erſchienene zütſtändige Oberlandläger ſtellte ſo⸗ 

wobet die Flucht der Ehefrau des 
Auf dem Bahuhof verhaftet, ge⸗ 

ſtand die Frau in einem Verhör die Brandſtiftung ein. 

dlom Otten 

  

Ein MRieſenpengeß in Thorn 
Wegen Vergiitung von 100 Soldaten angeklaßt 

Am Montag beginnt in Thorn vor dem Kreisgericht der 
roße gegen dſe beiden Militärlieferanten Panl und 

Julian Katarzynſki, die angeklagt ſind, durch Liefernna von 
verdorbenem Fleiſch die Erkrankung von 900, Soldaten ver⸗ 
ſun zu Ddberh, Aünniaie ben.s Die N, kiageſchrſit une 

r Verhandtung geladen. Die Anklageſchrift um⸗ 
aßt 20 Schreibmaſchinenſeiten. 

Anſchluag auf einen Perſonenzug 
öů‚ Henniſchuh auf den Gleiſen 

Als der ſahrplaumäßige von Königsberg kommende Per⸗ 
ſonenzug geſtern abend gegen 84 luühr den Bahnbof Hein⸗ 
richswalde in der Richtung nach Tilſit verlaſſen wollte, 
ſtellte es ſich heraus, daß der dritte oder vierte Wagen hinter 
der Maſchine ungewöhnliche Erſchütterungen auſwirs. Der 
Zugführer zog ſofort die Notbremſe und der Zug kam zum 

Stehen, ohne — daß Perſonen⸗ oder Matertialſchaden, ent⸗ 
ſtand. Als man nun der Urſache der ungewöhulichen 
Störung bein der Abfahrt des Zuges nachging, ſtellte man 
feſt, daß von unbekaunten Tätern auf dem Bahnhof Hein⸗ 
richswalde ein Hemmſchuh unter den erwähnten Perſonen⸗ 
wagen gelegt worden war, 

‚Auio übevishet Kpankenwagen 
Eine Frau getötet 

Donnerstag früh ereignete ſich, ein ſchwerer Verlehry 
Unfall in der Dammilraße in, Titſit. Juſolge ichlech'“ 
Straßenbeleuchtlung und unſichtigen Welters [Nebel un⸗ 

leichter Regen) ſtieß eine Kraftdroſchle mit einem von einen 
Frau Krüger gezogenen Handkraukenwagrn, ju dem ſiall die 
gelühmte Frau St, befand, elwa auf der Mitte der Dam⸗ 
ſtraße zuſammen. Bei dem Putſammeuſtoß, wurde Fru. 
Krüger ſchwer und Fran St, leicht vertetzt. Die ſchwerver 

letzte Fran Krüner wunde ſoforl ins Lrautenhaus einge 
lieſert, wo ſie gegen ih Uhr verſtorben kit. Die Sthuldfran, 
iſt noch nicht einwandfrei geklärt. 

  

  

      

—— (——— —— —‚ 

Danziger Schiſfsliſte 
Im Danziger Hafen werdeu erwartet: v 

Schwediſcher Dampfer „Bertil“, 17. 1. mittaas ab Malmö 
leer, Behnke & Sieg. 

Deutſcher Dampfer „Vonus“, 16. 1. 10 Uhr ab Great Nar⸗ 
month, Heringe, Behnte & Eleg. 

Däniſcher Dampfer „Bretland“, 20. 1. fällig von Kopen⸗ 
hagen, leer, Poln. Skand. 

Danziger Dampfer „D. Siebler“, 21. 1. fällig von Great 
Harmonth, Heringe, Reinhold., ů 

Däniſcher Dampfer „Bania“, 20. 1. jällia von Norreſundby, 

Gotenburg, leer, Poln, Skand. 
Schwediſcher Dampfer „Hernodta“, 18. 1. fällia von Ny⸗ 

kjoebing, leer, Pam. 
Däniſcher Dampfer „N. C. Monberg“, 17. 1. abends ab 

Kopenhagen, leer, Reinhold. ö 
Däniſcher Dampfer „Niels Esbeſen“, 10. 1, ab Kopenhagen, 

leer, Reinhold. ů 
Schwediſcher Dampfer „Nordöſt“, 17. 1. vormittags von Var⸗ 

berg, leer, Behnke K Sieg. ö 

Deutſcher Dampfer „Orion“,18. 
Voigt. — ——— ů „ 

Schwebiſcher Dampfer „Oſſian“, 17. 1. ub Landskrona, leer, 

Behnke & Steg. — u — 

Dentſcher Dampfer „St. Jürgen“, 19. 1. fällia von Lübeck. 
Güter, Leuezat. 

Litaniſcher Dampfer 
leer, Poln. Skand. —„ „ 

Däniſcher Dampfer „Vietortia“, 19. 1. fällia von Kopenhagen. 
leer, Poln. Skand. 

Däniſcher Dampfer „Wi. Th. Malling“, 10. 1. ab Kopen⸗ 

hagen, leer, Poln. Skand. ů ü 

Dampfer „Heleue“, 17. 1, mittags ab Flensburg, lcer. 

Behnke & Sieg. ů 
Schwebiſcher Dampfer „Sylvia“, 18. 1. abends ab Goten⸗ 

burg, leer. ů ů‚ 

Det Prozeß geßen müſige Wouuthihen 
Geſtern begannen die Verhandlungen 

Wie die Telegraphen⸗Agentur der Sowistunion mitteilt, 

hat das Militärkolleglum geſtern in Leninorad die Veryand⸗ 

lung im Prozeß gegen fünf Monarchiſten eröffuet, die der 

Spionage uUnd des Vertrtebes gefälſchter Tſcherwonezen an⸗ 

geklagt ſind. Es handelt ſich, wie wir, bereits meldeten, um 

ehemalige Zarenoffiziere. Ais Leiter der Organiſativn wird 

ein gewiſſer Schiller bezeichnet, der in eugſter Verbindung 

mit dem ans Danzig ausgewieſenen Führer einer monarchi⸗ 

ſtiſchen Organiſation, demsehemaligen General Glaſe⸗ 

nap, geſtanden haben ſoll. Schiller wird in der Anklage⸗ 

ſchrift n. g. beſcheldich, ꝛfalſches Geld aus dem Auslande 
nach der Sowjetunion befördert zu haben. Dem Gericht 

liegt ein Sachverſtändigengutachten vor,-wonach dieſe Bank⸗ 

noten genau den von Sadaiieroſchwilt hergeſtellten Fälſchun⸗ 

gen gleichen ſollen. —— 

Geſchäftsverlegung. Aus Anlaß ihres 55jährigen Be⸗ 
ſtehens verlegt die Firma Ottoe Hamaun, I. Damm 3, 
ihr Geſchüft nach dem Hauſe Kohlengaſſe 3. Die Geſchäfts⸗ 

1. fällig von Stettin, leer, 

  

   

  

verlegung erfolgt am 20. Januar zwecks Vergrößerung des 

Ceſchifis Mirß vermweffei uuf das Inſerat in der heutigen 
Ausgabe unſerer Zeitungg 5 

Sterbefälle im Standesamtsbczirk Ohra. Fleiſchermeiſter 
Albert Panl Nicolai. 62 J. 10 M. — Tochter⸗des Zimmer⸗ 

manns Richard Gehrmann, g Tag⸗ Tochter des Arbeiters 
Franz Schramowſki, 7 J. 

    

— Tochter des Eiſenbahn⸗ Johannes Krabjilowſti, 2 J. 5 M. 

   

  

     

   

bilfsweichenwärters Augüſt Roggenbuck, 3 J. 10.M. 

    

  

Um den Varverlehr zuförberm nie. 
hieſiger Geichöftsinhaber zunächſt haupl r Äoioni 

warenbranche, zu einem Rabattſpßrverein zu⸗ engeschloſſen. D 

Mitglieder gewähren ihren Kunden Bel Barelnlöufen einen Rabait 
in Form der braünen Rabattmarleu. die in ein Buch einge⸗ 

klebt, zu dem vollen Wert in denk Geichüften und in der Ge⸗ 

jchäftsſtelle des Vereins, Milchkannena- 12. vinge löſt- werden. 

  

  

  

1. ſällia von 

„Stephanie“, 19. 1. fällia von Memel, 

„ M. — Witwe Ida Gutznerneb. 
Nötzel, 72 FJ. 2 M. — Sohn des Etſenhahnbilfsbeizers 

      
Poiitiſche Ueberfälle in Berlin 

Berlin, 18. 1. Vor der Haustiülr ſeiner Wohnung, § ktor⸗ 

ltraße 18, wurde heute morgen gegen 4 7 Uht der Vürvvorſteher 

Bruno Vach, der der NSDNW. nüugehört, von drei Perſonen, poli⸗ 
tiſchen Gegnern, überfallen und zit Boden geſchingen. Er ſand 

Aujnahme im Urban⸗Krantenhaus. Die Täter haben ſich der Feſt⸗ 

ſtellung durch die Flucht entzogen. 
In Charlottenburg wurde gegen 4 Uhr morgens ein Stahl⸗ 

helmmann überſallen und erheblich verletzt. Die Tüäter entzonen 
ſich der Feſtſtellung durch die Flucht. 

„Weüeder ein Lodesopfer der Papageienkranbheit 
ů Glanchau, 18. 1. Die Papageientrantheit hat hier ein 

drittes Todesopfer geforvert. Der 50jährige Appreturarbeiter 

Hermann Götze iſt im Stadttrankenhaus der Kranutheit erlegen. 

Streihende Glasarbeiter gegen Gendarmen 

VBlntiger Zuſammenſtioß in der Tichechoſlowatei 

Die ſtreikenden Gtasarbeiter des Falkenauer Bezirkes 

veranſtalteten geſtern in Unterreichenau, wo ſich die arößte 

Glasfabrik befiudet, deren Arbeiterſchaſt ſich dem Streik au⸗ 

geſchlyſſen hatte, Kundgebungen. Ein Gendarm wurde von 

den Demonſtranten zu Boden geworſen und ſo geſchlagen, 

daß er das Vewußtſein verlor, Das Gendarmertekommando 

ließ Schreckſchüſſe abgeben. Darauf flüthteten die Demon⸗ 

ſtranten und wurden von der Gendarmerie verfolgt. Hierbei 

wurde ein Demonſtrant durch einen Bajoneltſtich verletzt 

24 Perſonen wurden verhaſtet. ů 

In Lodz tam es zu. „nſammenſtößen, zwiſchen Polizei 

unb,Arbeitern, die das Büro einer, Fabrik zu ſtürmen ver⸗ 

ſuchten, weil ihnen ſeit Wochen keine Löhne aus czahlt 

wurden. Mehrere kommuniſtiſche Redner wurden uchafte“. 

Inſcichung im Pilſudſäi⸗Blom 
Spaltunt im demokratiſchen Flüßel 

Dem demokratiſchen Flügel des Regierungsblocks, der 

„Arbeitsvereinigung für Stadt nud Land“ haben 21 Abge⸗ 

ordnete den Rücken gekehrt. Sie haben ſich als „Arbeits⸗ 

partei“ zuſammengeichloſſen, die bereits vor zwei Jahren 

einmal beſtand und damals ünter Führung des gegenwär⸗ 
tigen Miniſterpräſidenten Bartel in dem Regierungsblock 

aufgegangen war. Die meugebildete „Arbeitspartei“ gehört 

dem Regierungsblock weiterhin an. Die Spaltung bleibt le⸗ 
doch charakteriſtiſch für die Stimmung im Lager des Reole. 
rungsblocks. 

Ein neuer Berliner Stabtkommandaut. Burih einen Kra⸗ 
laß des Reichswehrminiſters iſt Generalmiajor, Schreiber 

mit dem 1. Februar zum Kommandanien von Berſin er⸗ 

nannt worden. Der bisherige Kommondant von Berlin, 

General v. Schleinitz, hat zum 1. Keörnär tüna den Abſchled 
genommen. ů 
———''——— 

ü 5. „ 
Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 

„ vom 18. Januar 1930 

  

   

   

Kiatan am 16. 1. — 262 am 15., l. — 2.64 
Zawichoſt am 16. 1. ＋ 1.30 am 17. 1. ＋ 1.35 

Warſchau am 156. I. 4 .3 am 17. 1. ＋ 1.16 

Vloet am 17. l. 4 't m 18. 1. —.— 

geſtern veute 921020 7024 

Thorn . 466,60 — — vleſchau .. ＋C, x 

aebon 42.72 — — Einkage...4 2.34 2,18 

ulm 7P1.20. — Schlewenhorſt ＋2.42 

Graudenz 11.07 17 Guhbent — 
Furzebrack 4＋1.18 1, algenberg.. b 

Meutanswu:b⸗ ＋ühbl 051 Neuhorfterbuich 200 .2, 2 

Miettel ＋50,%½ 40 ů 

Eisberichblder! Stromweichſel vom 18. Junuar 1330 

Von Wloclawek bis zur Mündung eisfrei bzw. Eistreiben, ein⸗ 

zelner Schollen,. mit Ausnahme vorr and., bei Stionca. von 

Kilometer 7770 bis 787,0. 
 



  

u. Mangar 103% nachmiſtags hrdrr 
Arteſn, Frunsbofer Wea, ſür die 
Kafper⸗Vorſteflung, Luſtlge Ge 

mil. Bekanntmathungen — 
u weiden erzäabli. „Kajpex als Nachtwäßh, To tal Au — Ve U K a u f Auß, Aie, Autzlchreiübuna Lelr, Lixferung] ler“ Aud „Kaſber 600 ahr ins nin Damen- und Kinder-Mänteln 

——— 

   
E S, Bezixk, Lanaluhr. den 
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pun Schotten, ohftelnen, Spilit und iſeß] Aile Kiuper von Lang Ein Plexsu Siſsenüggiger vom 27. Janitar 70iüi] freundlichit elngeladen. Efntritt? Kinber uſrde ncenüieſeß. 5 . Eewactſene 7% f. im Kaufhaus    
   

  

   
    

  

ulſches loratlontz, und Wegcbau⸗Sopt, Mrbelt b5,Heubute, gigg, banuües Mamuensund Weaeban-egi, L- ae greg Helmi, Schute Heubnde? Müußik⸗ und vie⸗ ů ernbenb,Mullkinſtrumente und Lieder⸗ bis aut Versammlungsanzeigef is au v Süch., Sörg., Mittwoch den 22, Jauugr 7üDht abends „ lihr, in der Spartballe 0 in, Obr, 0 
Eus. Arbefterxingenb Heubude, eute, FrauenGerfammlana, Tages⸗ 

JAnRODI 
reltgasse 

12⁰0 

Sie 

staunen 
uiber die ſuten 

„Gelbe Marke“ 
Mehrfach ürztlich empfohlen — Chrendiplom 1928 

Telephon 289 15 

Am schmackhaftesten, wenn mehrere Tage alt ge- 

  

      
   Füſ UUüſbend, Len 45, Jaunar .üöo. abende] orbiung: I, Worirag der Aiba. Genollin Filibr: AHn %0 pon der naten; LaA55 „Die, Hrau und die wolftiſchen Heubuüde gur Nach ahrt nach Stchnaken⸗ Hesfracen.“ 2Wahl, der Urguenkom⸗ Wurg. 7 miſlon, le Wicliceit Her 20 eborb ermähigt! 

  

    

  

   

  

„„ Bülkau. S bend, den 18., Jau.,] nuug verlangt das vollzäblige Erſcheinen Pe ig-WefeicheWekerſn:] aler Geuöüfuneg. Iun poston Uez- unf UEnelischas-Moluar neuondern niullg! Vorliran des Geu. Die Frauenkommiffion. 
Scpctd., Hezirk, Oliog. Wittwoch, den Dß0 8.] Jannar 153b, Kachmiltags 1 uUhr, lni r· albhänschen mſi ble, Vnper. Aclper, 

Lilſtige, Weichichten, werden 

anng. Tagegordnunp: 
M Wn: „ Tſe volltiſche Lade, 

SPD., Neukirch. Siurb MINi den t 
Fanugr, abends, 0 Iibr:;, V0 lleber⸗Je., 
kunmmlung. „ eſerente Ahg Oclen. ttu. Vor 
owikt. ersäßplt., 

demn Ie. Sannar)nh% aochm, fü,iihg. vuar 100, abenps , Nüp: Leffenliſüe 
Ue Salichits tufi e, henen den eur:] wie Preunbe und Gönmer ete Nürtei gſie, erenheſ aez,Die wli. iünd freunblichit eingeladen. * alleher der Mansiſchaft werden erfucht, 0 Väänpilich zur Sielle zu ſein Gäſte will:Sped. 1. Beurt, Mittwoch, den 22. Ja- kommen. nuar abenhs 7½ Ubr: Cräben fiühun, 

Arbeiter⸗Schachkluh Zovyot. N Mitalte-⸗HIn marlelbüro Rorſt. Graben 41. bari. 
der am Cr erfucht, zweckß Deilnabme an 

übe, ſ,e . „ 0 , ü Aehe 001 bän mernder⸗ b en, bie aeh, Merbeprranſtaltung v dählia, zu er⸗ une ie viel en B. umenspon, ſen Vahnßo! 051Lartenausnage). nöor, am beim Hinscheiden unserét Iieben 
Abe leßeb achorreſnſgaun Dinthe Am] UEntschlafenen sagen wir allen en, ng augfübyün Verwandten, Bokunnten und den Vofgſe N Herren Kollegen, sowie d Lokals Meflaurant André, Minaſfrahe 4/. vie. A, owie dem üiüSSüSA W, chen WorteAe v, die fucTrei- galleder der einzelnen letlungen wer⸗ alien Worte, dem Verein für Frei- e, 
Soſ. Achelteriugend Obra, Sonnigg, denf Soinldomokratischen Partei, dem 10, Jabnuar, morgens 8 ÜUhr: Treſfen Verband der Zimmerer und den am Babnbof Ohrg zur Fahrt nach Sängern herazlichsten Dank Kahlbnde. Fäübhrer (Gen. 0 1 Guld. 

Dährer einzuräichenens nür beim Im Namen der Hinterbliebenen: 

reſer, Kihaag launnkuhr, AUnkäßlichSmd., Trutengu. Mittwech, deu 22, Jg⸗ 
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kowſki 0 be 909* Aüle 

eirreheen fiüte eie ö DE E verſammlung. Rel.: Aba. Gen. Bergund. 15 Srwach ne 50 pfnirin: Kinder 

für den Geschäſts- und Vereinsbedarf in neuzeit- 
licher Ausführung / Moderne Plakate in kürzester 
Frist / Massenauflagen in Rotationsdruck / Ver- 
langen Sie Vertreterbesuch und Kostenanschläge 

Suen düruclKerel unde 
Verlasssesellsehaft 

Qualitäten und 
Rlesenauswahl    

    

nossen! Niederlage in allen Stadtteilen und Vor- 
orten einschließlich Oliva, Zoppot 

duroh obiges grohes Piakat konntlion! 

     

   

  

    
   

  

  

kind. auberes 

m, beſt. Lerpireaung 
Näb. bei Hürcens. 
BaumgarilcheGQ.243 

flude wütne Mäbdchen 

u Sclaffhleüle, 
Lollaalle.-1f.L X: 

Gule Schlafſtelle 
kreit 

Am Spendbaus 5. 2. 

Schlgfite lle 
ür 1d., Mann frei 
launwit3z.. Poagen⸗ 

EAbL. SG.- AImim. 19 

Anſt. ja. Mann find. 

Schlafſtelle 
Hintergaſſe à2. 2 Tr. 

Logis 
471 

Jehauunlsgalle 2. 

ahnl· gaß CLeute 

  

  

  

Eveſcher. Piabe Sopleh abnboß, 
ptr, u. 5 Etag. mit 
flettr. i . Kon⸗ 
tor. geeig. a. Fabrit⸗ 
eb., Lagexraum ceytl. 
könn. 2 Wobn. aus⸗ 
gebaut werd. ver 

SVD., Groh⸗Saglau Sonniag, den 10. 3 Aanjar. Rachmitkgas 2 Mbr: Veffenthiche Noguste Sielal 
chten. Verſaminlung. Reſ.: Abc hen. Man 0 elalt vetemh'en 216 82 —— aü 66 1. 

Olàzmar! B 

  

SEüpD. Käſemaxk, Sonntgg, den 10. Jan., 
Snachinilig MUbr, en. Wieerverfamm:⸗ 

ock. 

  

  

  

Unnlg. Nef.: Abg. Gen. x 

Ee emanshe, ne. e: Achemnat Arhlung: uar 190, na 0 „im „Bür⸗ 2 gerbeinn, Füer Dei ebdei uder: Kaſfper⸗ Oeffentliche eroahirag, etiae L3 chaich, piächler erzäühlt: „Kafper a achtwächter“. et ſeer, ein, Verſammlung inder, ſind Freunhlichſt eingefaden. Ein:.. 3. 3 ů Ms Linder 15 Bf., Erwacbſene ö0 Af.für ſämtliche Schneiderinnen P D., Si „Sonntag, de⸗ . Ja- 
Shr cenien Vnuhr. Am und Schneider de Maßbranche zolal „Waldeßrub rauenverfamm⸗ Aum Montgg. dem 20. Januar Kaenoü⸗He Ewrö. 5raa der Mög. abeubs 7 Ubr. Tiichlergaſſe 40 
Sih, Weguitlircs den, Ipe-Uangr Lohnabbau oder Lohnaufbau in 3J. u. ür, U Kex. urn⸗ , L, i S,, geen, aenen 1, 2 e! en m. Ii 'ern. 1 Litle inderchind dlerzm ſreundlichtein.eschäffcsentiher, n der Wanbranche waihene 20 P. , wer is f Er Deulſcher Vehleibungsarb.-Verband SYD., Neuteicherwalde. Sonntag, den 1g. anuar nachmittag⸗ Uhr. im HGaſt⸗ 

  

  

S5 Arbeiterinsend, Ortsverein Danzig, 
Am, 
nachmitkaas,“ uUnr, ſindet im Saalc des auſcgaſſe ö6öa. 3. 

   

            

  

   
     
   

aOLe Dania. Lewerkschaflüch- Fenoszenschoftlichs-Drrsicherrrpsnktlegpesellschrht 
ist die 

haus „Milchbude“⸗ Mitalederverſamm⸗ 1.— Kanarienvögel Innh. Bortrag des Aba. Gen Kruupke. Tan⸗U. 5 ;ů Verkäufe ü wöbie MöſCchgAMAESUeiMIichyit 1s berzebboat 

Cegen 

Slechten, Jautausſchläüge 
rampfaberdeſchwü alte Wurd Lohfsbea 7oßtre Jüßt“ 7 Oerlegungen 110 Lte iiiüin Rino- Salbe 

Iu baben in den Nrotheten 
AIlCn Herf-„Huuε v. Neitrteb 
Sr. Wilbelm Frioiche. Wernbslüla⸗Dresden. 

Soluuaren 

  

  

Euer Versicherungs- 
unternehwev. die 

Lolgsbuore 

  

     
     
   

    

Lachlerpesse 45/4² 
ephon 51B1 

  

  

  

  

    

Uümitlange9 ußrin iuhe, Jonorm 1h. für 1 liulden MWaß gaſe 0 g. e Curslige Versicherungsbedipgungen! Hohe Gewinbanteile! unſere Pieotabeice Jabtageiſeiaen S0.voeberieh eralles Sie Malchlewih. Eei UDrlallod dopelte Versieherungasumme! Wohn.-Gesuche¶ Zu vermieten 
Unſfre, Hiesiöbsiac Vahres-Nerſammiuta]“ die Wore aalort mit Pa. gelbe Arbelter, Angestelte und Seamte 

        

     

u. Renaraturen 

MahnskiM 

Pferbeſlall, 
Remiſe. Hofraum, 

glles allein, auch als 
Autvogargge veſffend, 
zu, vermisten 
AIEIAE-Wuibe.-13.— 
Juſtallateur⸗ u. 
Klempnerwerbſt. 

mit achtern 
zu verpachten, 

Aungehoie üünter 36576 
a. b. Exped. der Bolksſt. 

Eer erteilt 18tähr. 
dchen 

Klapierunterricht 
nu od, außer dem 

Haufe?* Ana. m. Preis 
an Fried, Heliwin, 
angfubt, Klein⸗ 
Aunmer-Weg, ů35— 

Siaſſſve meine 
Maßſchueiderei 

bei ſoliden Vreiſen. 
SchilD. S., Paxi. 

Teilhaber 

  

ktatt. Dich Lagesordnung ſſt ſo wichti⸗ — — ã 
1 3 

B66, Jils Heitalſeber ericheinen, miſſfen. Boreieren „u, Suicbinehbäbve versiehern sich und ihre Angehõrigen nur bei dem eigenen wangswixtſchaftäfr.Möbl. Zimmer i 
Weitolihsbuch iſt undedingt ats Ans⸗] KonfkRTion ve kaufen ei Kie E* Uaterneht der VolkstfUrsorgel „Zimmer-⸗Wobnung 31 w5 — mit ca, 1000 G. für 
weis mitzubringen. Ofpamren, Stepfatecken,Af. Waſſe 6 b. à Er. nternehmen, der S0rg in Heubude zu miet,bei einzelnen Leuten eiſhe ieiucht. 
   

    

   

    

   

eſucht. 575 mitzu, vermieten. 
a. Exp. 

  

  

     
   

       

  

    

SPDD. Goltswalde. Sonntag, den 10.u. Hachdecken, Herre Ai r.Auskunjit erteilen bezw. Material vereenden Kostenlos die 3 Schild 3 chts. An. 348La. Exv, 
Jamiar, nachmiktags Uhr: Dilalieder⸗n. i 

Greis u. 357. wechls— Aug.-. — 
vertmümuna. Wehß: Nig. Genn“ Bren]ffefen2 Guch, Eiüft lan,- Merhnungasialle Lamih-enihe, Roihahnchengann 21, 1 —..— Hfi. leeres Stüpchen 5000% 
nert. „ Bezdge, — n„auch Kreisflicgcr. und der Na, berulst. Mannſlſep, Eing.) an be⸗gleine 

Soen JdoiisarcMgalntbr. Seuntag,PeettüsSorapreistb, Iu, vertgüf. M vorniund der LeiaIEnoe,HAmERm 3, a der luler. 5c·50icht 0. i She! Gelegenheits⸗ U. ersanog⸗ und unfiionär: mai ritsiüiche LTeni Subilrat . Pr ——:.———— Nabe .Peinhergin, u. verm Vonneg⸗ 0 j 
Nöufg. Völlzähliges Erſcheinen erjor⸗] Alest. Craben 66b Aug. u. D8f a.-Exr.22. II. Ax, MSele. . ů Aundeien 

ür Haus, Familie. 

      

    

  

dexkich. klureingang, parterre 5 . ů — 2 Rachmittaaß, 12. Ubr: Trejipunkt am (Ankäufe Lerkäufer Duhe Haſet e Sireer. Küul, mmn Aaih- Kiaepeen Mchcßß Lerres Zimmer 

      

   

  

Dahalubrer Markt zum Spazicraang fürf,Ansüge, Mantel. Aeltercnarnppe und Rote Falken. 0f Duiſei-vigwübe u.Kl. Grund U Freie Turnerſchaft Dauiia. Unſerc Jabres⸗Suiffel Pill, ‚. verk, ů eeet um Eonnäan üßen, Welle. Tiicblerg.10,rtgh, Afiß, Ang m. Lu.n Legen Provision na- i b „ 5. Ubr nach 
Viſchofspöhc. Bift 
lrgen Weri dazauß, daß alle Mitglieder verk. Schuls. Obhra. auch reparaturbedürf. 

  

  

   

  

     Wbwürce Sraktiongſtung , Grozer WErich Vobric AUUDUDIin Stadtbürgerſchaft. aktions 2 vobrick. Montag⸗ dem 20. Ang abanpd 0 ubr. Olranderbaum IIIAdt. GSxaben-s 
Arbedingt erhorderlich wines Ericheinen (ꝛe m hoch) f. 10.G. Der diöt 1. wachf 
   

   

ů f Wohn.-Teusch'fH Aage M S 2 Lochmgichiue, mit unt. 8568 a. d. Exvp. Beruist. Herr jnchtü el 
SA, Grauen Danis⸗Stadl. Montag. Löch. G und ů zum 1. 2.530 Aammean 18.2 Eů Suche meine 3⸗Jim.⸗2-Zimmer⸗Wobunna] lseres gimmer 

. 12 ve den 20, Jannar 1230, abenda 7%½ lbr. Strobdeisd 11. an einc alleinſt. Ge⸗ im aroßen Eagie Melzerdaſſc 7/8. L. ts5.— —rr—. — fſchäftsinh. billi 2 eint Treppe. für alle! Part e⸗ 2 Keo Anochdie unti86. nindet Stollung 
u 

von Danzig⸗Stadt: Frauen⸗ itglieder⸗ TDil Obra. Sitbahn. Periammlung. Tagecsordnung: . ig⸗[S Pfennia d. Stück 

    

  kreunde;: ch der A⸗ erwohlfabrt. — 

aliebsbuch iſt als Ausweis mithubringen.] Sramola au verkauf .be, Ohra   
    

      

'obn. 
arcen 

. kanſcben. Ang unt. äcitberichte,3) Degeranentom lfion: Vrommer. Sachſamer Metropetlebapieie 861 en vis Exveb-.¶Ana 5) der Aeihtenr der, Kinder⸗-JobanASBallL, 9. Hofhund Taul 
wol 

    

  

ler, Soppot. belle 2⸗Jim.-Wobn. Ant. ni Promenaßdenſtr. 25. aes. 8 Simmer, auch 9080 mit Preis unt. 

ſonn. Mit⸗ lle, Kärtzigenoſſinnen ſind zu dieſer Hogelpaner en tevften Wolf, oper ůj Fatvebne Iim. b 
miichtigen Verſammiung eingeraden. Mit⸗(mit 2, Böseln und Schäßgennd geſucht. Lefing (vebleh) Leller, Boden. Deil. Soeben erschien ein neues Buch von dem be- Die Frauenkommiffion. Paack, Häkerg. 31. Keue Welt 75, lärs Kontor sof. gen. machercrian, Wurſt⸗ kannten Facharzt Dr. med. Rope: 

urt 
„** hcst Aßbeit für denZabehör gegen Stude mnit eigepem Beti m.⸗Küchenant. z. vm. eee, e Grerb. Sess. ſiucht rubige 

Schlafſtelle. Töll. Laf. Hermanns⸗ 'ehör, 1—2 
  an die Erped. Trepp., auch Langf. zu iit DlEREeS 18— 

Ka, 
epp.. Ang. H. 3322 a. Exp. OIRE.Wes.SS-KI. EELM IE a. EXP,eesveht Tücht. Schneiderin. imn. Vöyb an die Erb. 

im Egſé 

E 
Mi 

Such 5. 
Herg tatt. Wir Leicht⸗Motorrad Gebrauchte Möbel, Oslbandel b. V. b. . auch ehiter f Haufé. UhmIADDuAE uche Zimmer 

ů 
empflehit „ gricheinen. Das Mitglirdsbuch gilt aks Linbenſtraße 5. GArmmabauviatten Deminibewll i2 ů 8 eli, EE Tauſche m. Küchenden 

Gut möbliertes 
für 

Kearcs Aimmer an bell, Herrn ſof. aufwärts. Maunaß 1930 velel 

nit Vrels unl. Lesdax en. 102.—2, 

  

EDE Anſt. ſfa. Monn od. 

    

. 'en,. Entichadia. gef..] M. Alleinküche. Saubere Heinsre Eün 855 biete legim.-Der Danzi, r. Werfß Schlaſſtelle obn, zum, Tauſch. Ang. mit Preis unt.für innge VLeute frei 5 u. Exp. 15181 an die Exped.MJobannibs. 1 r.   

    

   
   
    

    

     

   

Gewexbe, Beruf. mö⸗ 
gen ſie den Stellen⸗ 
markt, das Mietwe⸗ 
ſen, den Haus⸗ und 
Grunbſtücksmarkt. 

den An⸗ u. Verkguf 
von Lurus- oder Ge⸗ 
brauchsgegenſtänden, 
den Geld⸗ und Hy⸗ 
nothekenpertehr, das 
Gebiet der verlore⸗ 
nen oder gelundenen 
Gegenſtändr. d. Tier⸗ 
und Gortenkunde 

angehen. werden in 
er „Danzig. Bolks⸗ 

itimme“ immer Er. 
kolg bringen. 

Perren-, Damen⸗ 
K. Kinderhite 

werd. f. 1.50 G. um⸗ 
'epreizt u. gereinigt. 
ülchtannengaſſe 26. 

1.—217— 

Reparatur⸗ 

  

SeüüSD. Prapit. Montag. den 20. Jann üiſe chers., , al. ad. abends 7it Ubr,. Lr 5 . 2. Jim. O, unt. ů ů lanitelt Deeee ee uebervindung der Siisete2 Iimnus.-E Nur Mitglieber baben 
Frifter⸗ 

    

    

    

  
tritt. — SEnEne amen und 
  

  

    

  

   

      

ehnnnagtanſch. e — =f eae-üh, D————— ‚ 
Siuiar. Aihenten eptas. Nu S0, O. VBifettfränlein S Knteg. Wie, SEHSEIanre nugr. nachmiktuge ) Ubr: Franchp LeSriDSSUUrEAEAETT üiEr Srascign uabp 170 won Eoneatai 

bei Frau und Mann        

  

Miadelle 
werden ge. ucht 

lammlung. Ta b 2 gesuchk. Vorrtellang Sonnabend vnd len lbs. Henoſſin Falk: Wie, Drur un „ von,S el „ Uir Wbead.- Marta Veibten Aiud. ＋ u en E 
jerkuuſt 

S5W, Heüpbe Monmein, ————— Lesdentice, ſIidd an die Grpez. Urter Beräensichiinunv Hollywood 
— i 

„ 
ust 10b, naamitmanses „ eisnſte 88, 4.— — von Hrterlenvemälkung, 1. Damm Hur. 18. Scon 

. — m. Wobnun, Preis 2.50 G Krehs und Seuuzhelden     

  

Se⸗ tal II, a. Stok⸗ Rohrſtuühle wer als Nachtwat Wiiesnde Obrie Stellengesuche nr rKache Serge. Cerde den Jah; ů 36 werder Jauber u. piuig nblichn eingeladen. Eintri 
eer, elektriſch erade in den Jahren zwischen 45—55, den so- eingeflochten. Kinder 15 ff., Erwachſene 30 Lf. x Gartenl., Wietr Leitmtter ———— steigt die Sterblich- ergalle21. 1 Le.; Sin Koeſtau, Myntag. den, 20. Janu v 5 -J 6., Danzig ob. Schid⸗ Keitszifter ganz erheblich. In diesen Jahren ist Strumpfe werden neu⸗ 

2666, ubends 7 Ubr. im 9 28 D. Ar. Baürerich e i der Körper des Menschen infolge seiner Um- und r. Vühms er, 

    

Adamenverfamminng, Tagesordnun tb. 3. Aia. unt. 3855 Angeb. U. 3548 ä. d. siellung von der Jugend zum Alter sehr vielen 

          

   

Vortrag der Aba. Genoſſt nů 
ůi —, Alle Beyteke und Mabtben der wwer GS‚ 
—— 

üſtigen Sepötkexung von Roſtan uns ‚ 
‚ Trã⸗ mügegend ſind frenndlichſt eingeladen. 

Benlein, 

schmerzhaften Krankheiten ausgesetzt, die sich 
jedoch vermeiden und beseitigen lassen, wenn oD., Jubeb. rechtzeitig vorgebeugt vird und die wertvollen 

  

Kind 
wird in faubere und 
üte Vflege genom. 

8. Freier, Scha Lanafuhr. Die Spiel⸗ (deiſanlvildg: asi Kied 386 di 2 2 
Treite e gaben, Montga unß WSlelung s W 2. Sim.8b geg. 9 Ratschläge dieses erfahrenen Arztes befolgt werden. ————— Leßtelönziſtraße 23, ſtatt. Gale abian: fängerin , Kontor, Sia Ang. u. . 60 Eytben iu boß 
wißkkomemen⸗ e 22, lntt Der Voiſang ů Ang. uU. 3538 a. Exk⸗ S an die Exped. Vorrätig: ů üinſen. Lücailiche 

., — U —— ů ů ablung; Uug. u. 
—————————————— Gan 4 ansseBile Arheit. SSkute. Pab. u. Jus) WelksbueRnd uns D-re eurfiehit n in. u. in Oßbia. nabe der Paradiesgasse 82 
SD. 2. Beurk. Dienslag, de 8 zuser d. Honſe. Tag Vahn. 

  

im , Abenbs 7 Ilhe: Voritand — II Suld. X. Siee arteibüzv, Borſtabt. Graben — 1 Biliale 

  

— ů v 2 

eg. al. in Hüb 
Masterlohtäuue 

verleiht kehr billig 

  

  6D. Danzia. 
E 

Nied. Seigen 15/Iß. 2. 

  

 



Folgt dem kälteſten der mildeſte Winter? 
Die Urſache der auffallenden Leimperaturunterſchiede — Aſien leidet unter ſtarner Kälte 

Es hat den Anſchein, als ſei vie Natur demſel'en Rekord⸗ trieb verfallen, der unſerer Zeit allgemein auhaftct. Eine Ab⸗ normität überrennt die andere, wie man an den veyen Tempe⸗ raturen ſieht, die in dieſen Tagen mit 13—15 Grad Wärme in weiten Teilen des Reiches verzeichnet wurden und in keinem Verhältnis zu der Jahreszeit ſtehen, die normalerweiſe jetzt am kälteſten ſein müßte. Dieſe Temperaturen wirken umſo intereſſanter und auffälliger, als ſich gerade vor Jahresfriſt in Miitelenropa mehr und mehr jeue Kälte ausbreitete, die den E 1928/29 zu dem ſtrengſten des 20. Jahrhunderts werden ꝛehß. 
Bor einem Jahr war es, 

das Mitteleuropa ſich mit dem Eispanzer umgab, daß ein Strom nach dem anderen erſtarrte, ſogdar der Rhein, der nur gnanz ſelten der Eisfauſt des Winters erliegt. Vor einem Jahr war es auch, als aus dem Nordoſten Europas in ununter⸗ 
brochener Kette Kältewellen ſibiriſchen Chäͤrakters hervor⸗ 
brachen, die die Oſtſee zu einem mitteleuropäiſchen Eismeer 
werden ließen, in dem die ſtärkſten Schiffe jeſtſroren. 

Unſere Generation wird vielleicht in 50 Jahren einmal 
ſagen önnen: einen Winter wie 1929 hat es ſeither nicht wiedergegeben; denn es iſt kaum anzunehmen, daß wir uns einmal ſo geſchlagen bekennen müſſen, wie die bekannten zälteſten Leute“ im vorjährigen Winter. Dem Laien mag es kaum zu Bewußtſein kommen, in welchem Maße ſich die dies⸗ 
jährige Winterwitterung von der vorjährigen unterſcheivet, weil 
er bie meteorologiſchen Ereigniſfe nur ai einenen Körper, aber nicht in ihrer atmoſphäriſchen Entwicklung erlebt. Wer aber 
als Meteprologe das Glück hatte — man kann wirklich von 
einem wiſſenſchaftlichen Glück ſprechen — den ſtreugſten Winter des Jahrhunderts ſich entwickeln und verlauſen zu ſehen, dem wird es heute in dieſem bisher ganz enorm mitden Winter klar 

was füͤr müchtige Gewalten beſtehen müſſen, 
und wie verſchiedener Art ſie cid, um den Charakler un⸗ mittelbar aufeinanderfolgender Winter ſo entge, engeſeyt zu geſtalten,. Hier ſiteht vie e ſich aft vor einer Aufgabe von 
arößter Bebeutung; würde es fi⸗ och darum bandeln, dir pri⸗ mären Urſachen fügtn⸗ und milder Winter zu finden und darauf eine langfriſtige Vorherſage des Wetters auſzubauen. 

Wir müſſen, beſonders berückſichtigen, daß diesmal der Winter nur in Europa ſo abnorm mild iſt, und daß es andere 
Teile mäblteer⸗ Erde gibt, die zur Zeit genau ſo unter der 
Winterkälte zu leiden haben wir wir im vergangenen Jahr. 
Dieſe Tatſache allein ſchon fordert zur Forſchung auſ. Herrſcht Kat in. Mittelaſten, saberl2⸗ in China, ſeit Wochen eine 
Kälte, die Tauſenden und aber Taufenden von Menſchen vahin⸗ 
rafft. Die meteorologliſchen Aufzeichnungen aus dem ſibiriſch⸗ 
mittelaſiatiſchen Geblet zeigen nämlich eine 

ähnliche Kälte, wie wir ſie im vouigen Jahre 
zu verzeichnen hatten. Auch Nordamerita hat dlesmal einen 
recht ſtrengen Winter; wir ſehen alſo: der Winter Iſt, als 
Ganzes genommen, auf der Nordhalbkugel in dieſem Jahre 
keineswegs milder als ſonſt; er hat nur ſein Artidns⸗ 
gebiet verſchoben, und dieſe Erſcheinung gibt zu be⸗ 
ſonderem Nachdenken Anlaß. 

Zunächſt ergibt ſich die Frage nach dem „Warum“ dieſer Verſchiebung. Aus der Großwetterlage der nördlichen Halb⸗ kugel mit beſonderer Berückſichtigung des norbatlantiſch⸗euro⸗ pälſchen Gebiets geht klar hervor, baß wir in dieſem Winter eine abſolute Vorherrſchaft der ſog. olfſtromzytlonen haben, die in faſt ununterbrochener Reihenfolge den Er lichln entland nordoſtwärts ziehen. Dabei veßmeiden ſie aber nicht etwa wie im vorigen Winter den nord⸗ und mitteleuropäiſchen Kontinent, ſondern areifen, ohne Aum dſeſe d un finden, bis nach Rußland hinein und veranlaſfen auf dieſe Weiſe durch füdweſtliche Wiude eine ‚ 
Ueberflutung der geſamten curopäͤiſchen Gebietsteile mit 

milder Luft. 
Im vorigen Jahr dagegen fand ſich über Nordoſteuropa danernd hoher Lultdruckh, der anſangs die ozeaniſchen Wirbel aufhielt, ſpäter aber ſelbft die Gegenoffenſive ergriff und dann als mächtiger Kaltluftkörber Mittelenropa mit Nordweſtwinden überflutete. Die meteorologiſche Wiſſenſchaft erklärt dieſe Widerſtandstraft, und die ſpätere Oſſenſive der Laltluftmaſſen damit, daß im Gegenſatz zu dieſem Jahre ſich ſchon im De⸗ zember über Skandinavien und gaug Rußland eine aroße Schneedecte ausgebreitet hatie, die durch die fortdauernde Ausſtrahlung der Bodenwärme in den Welt⸗ raum den hohen Hruck ſo ſtärkte, daß er der führende Faktor im, europäiſchen Wettergeſchehen werben konnte. Bei dieſer Erklärung lönnte man zu der Anſicht kommen, daß die Ent⸗ ſlehung lalter Winter im⸗ Grunde genommen nur airf einem Zufall veruht, im vorigen Fahre alſo auf dem Vorhandeyfein 

G einer verbreiteten Schneedetle 
über weiten Teilen Europas in Verbindung mit einer Hoch⸗ druclwetterlagc, die durch die große Schneedecke ihre Stütße fand. Dieſe Begründung iſt bis jetzt noch die beſte, da ſie unſerem Verſtändnis am nächſten kommk. Als möheigen lbergt Tatſache würde ſie aber doch erſt nach langjährigen vergleichenden Forſchungen gelten fönnen. Eins läßt ſich immerhin aus dieſer Behründung ſolgern: 

der gegenwärtige Winter taun feine gejährliche und länger 
anhaltende Kälte mehr bringen: 

denn wohl ſelten hat in dieſem Winter in Slandinavien und 
Rußland, von Mitteleuropa nicht zu reden, ſo wenig Schnee 
gelegen wie ougeublicklich. Ehe es aber ſetzt noch zu einer 
ſoichen Grundbedingung ſfür die Stabiliſierung winlerlicher 
ſälte kommt, ſind wir in der Vahreszeit ſo weit fortgeſchritlen, 
daß andere Umſtäude ſchon wieder mildernd w— rken. Es 
ſpricht deshalb alles dafür, daß auch die noch bevorſtehende 
zweite Winterhälfte im allgemeinen mild verlaufen wird. Trotz⸗ dem kaun es natürlich jederzeitenoch ſtrengere Fröſte geben; aber dieſe bleiben ſelbſt in den mildeſten Wintern nicht aus, ohne darum den allgemeinen Charakter der Jahres⸗ 
zeit weſentlich beeinfluſſen zu können. Denn eine, ſelbſt zwei 
recht kalte Wochen machen noch lange leinen kalten, geſchweige 
denn einen ſtreugen Winter. In den meiſten beſonders milden 
Winlter pflegt ſich auch eine ausgeſprochene Kälteperiode erſt 
ſehr ſpät, als manuchmal ſchon in den Frühling fallender Nach⸗ 
winter, einzuſtellen. 

U 

  

Füuf Gulden—brei Monate 
Um das Ende des Gerichtsfalles „vorauszunehmen: Jobann wirb, wie er unterſtrichen dürch ein Wetterteuchten 

feiner Augen verſichert, Berufung einlegen .. doch es wird 
Uhm nicht gelingen, ſeine 25 Kc auch nur um einen Tag 
ermäßigt zu bekommen — es ſei denn, er beweiſe, daß er 
die Fahrradlampe im Werte von fünf Gulden wirklich nicht 
genommen hat ... In der Verhandlung ſagt er das auch 
bedeutet dem Richter, daß der hier vernommene Zeuge 

dieſe Lampe mitnahm ... er habe ſie vom Rad nur ent⸗ 
fernt, um dem Jungen, der das Rad in das Hausflur, das 
er geſäubert hatte, ſtellte, einen Streich zu ſpielen.. 

Weshalb er denn zwei Gulden für die Lampe genommen 
habe? Auch das ſei nicht wahr — der euge habe ihm zwei 
Gulden gegeben, doch davon, daß dieſes Geld für die Lampe 
ſei, wäre kein Wort geſprochen worden. 

Wer würde in der Sitnation des Zeugen nicht auch beim 
Ablegen des Eides zittern? Er hut die Lampe mitgenommen 
„er wußte, daß ſie geſtohlen war ... er muß zugeben, 
daß er zwei Gulden für die geſtohlene Lampe gegeben hat. 
Gewiß befindet er ſich in keiner beneidenswerten Lage, aber 
als der Richter ſagt, Johann behaupte, er habe ich die Lampe 
gar nicht verkauft, da iſt er nur noch Zenge gegen den An⸗ 
geklagten, vergißt die eigene Not und ſagt: „Ja, er hat ſie 
mir angeboten .. . und ich habe ſie leider aenommen.“ 

Aus den Akten ſtellt der Richter über die Perſon Johanus 
ſeſt: 1008 — brei Monate Gefängnis wegen Diebſtahls. 
192 — drei Monate Gefängnis wegen Diebſtahls. Es liegt 
alſo Diebſtahl im Rückfalle vor .. und ſo kommt das 
Urteil nach dem Geſetz: Unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände wird der Angeklagte zu dret Monaten Gefängnis 
koſtenpflichtig verurteilt. 

Fünf Gulden, eigentlich nur zwei Gulden ., und eigent⸗ 
lich wiederum gar nichts, denn der Junge hat ja ſeine 
Fahrradlampe von der Polißzei zurückerhalten — es iſt ſchon 
ein ſeltſames Geſetzbuch 

  

Danzihs Umgebung ſoll nicht verſchandelt werden 
Neureglung der Banpolizei 

Es hat ſich als notwendig erwieſen, daß die Bauvpolizel 
in den Landkreiſen nicht wie bisher von den Amtsvorſtehern, 
ſondern von ben Landräten ausgeübt wird. 

Zur einwandfreien Durchführung der Baupolizei ſehlten. 
den Amtsvorſtebern, die notwendigen fachlichen Keuntniſſe. 
Es entſtanden deshalb in dem Gebiet der Freien Stadt Dan⸗ 
zig on vielen Stellen Bauten, die techniſch nicht einwandfrei 
ausgeſührt ſind und eine Verſchandelung des Laudſchafts⸗ 
bildes bedeuten. Nach einem dem Volkstagt vorgelegten Ge⸗ ſesentwurf ſollen deshalb in Zukunft die Landräte die 
Prüfung und Genehmigung der Bauten durchführen und ſich 
hierbei auf ihre bautechniſchen Beamten ſtützen. 

In den Gemeinden Ohra, Emaus, Breutau, Pietzkendorf, 
Bürgerwieſen, Gro⸗Walddorf, Klein⸗Walbddorf, die in der Rähe der Stadt Danztig liegen, werden nach dem Erlaß die⸗ 
ies Geſetzes die baupolizeilichen Angelegenheiten durch das 
Staatliche Baupolizeiamt Danzig durchgeführt. Dieſes Amt 
hat bisher vereits zum Teil als baupolizeilicher Gutachter 
jür dieſe Landgemeinden gearbeitet. Eine Nachprüfung der 
Bauten und Durchſetzung der Forderungen blieb hingegen den Amtsvorſtehern überlaſſen. Durch das neue Geſetz ſoll 
das Staatliche Baupolizeiamt fämtliche baupdlizetlichen Be⸗ iua zife in den Nachhargemeinden übertragey erhalten, wo⸗ h ein einheitliches Bild der Umgebung von anzig er⸗ üt werden wird. 

   

      

  
Krach un die Reichskrone 

Sie wird nicht fertia⸗ 
Das Caſé Reichskroue wird ſeit längerer Heit umgebaut, 
es geht nur ſehr langſam und nur mit Unterbrechuͤngen vor⸗ 
wärts. Aus Aulaß einer Lohuſorderung kam die Sache vor 
dem Arbeitsgericht zur Verhandlung. Der Bauherr gab den 
Umban zunächſt einem Bauunternehmer zur Fertigſtellung. 
Außerdein hatte der Bauherr Architekten beſtellt. Da der 
Bau nicht vorſchriftsmä ßiig ausgeführt wurde, er⸗ 
ſolgte die Sperrung durch die Baupolizei. Während der 
Sperrzeit bemühte ſich der Baunnternehmer um die Geueh⸗ 
migung zur Weiterarbeit. Der Vauherr verſprach dem Bau⸗ 
unternehmer, daß er nach der (Genehmigung zur Weiter⸗ 
arbeit den Bau zunächſt als Polier weilerführen ſolle, 
womit ſich der Baunnternehmer auch einverſtanden erklärte. 
Der Bauherr wollte ſtalt des Unternehmergewinns nur den 
Polierlohn von 2,18 Gulden die Stunde zaͤhlen. Als der 
Bau dann aber wieder in AÄungriff geuvmmen wurde, ſchal⸗ 
tete der Bauherr den früheren Bauunternehmer ganz aus. 

Dieſer klagte nun auf Bezahlung des Lohnes für die 
Kündigungszeit mit folgender Begründung: Mit dem 

iederbeginn des Banes war er von dem Banherrn 
als Polier durch mündlichen Vertrag angeſtellt, Durch 
die Nichteinberufung wurde er aber friſtlos entlaſſen. 
Ein Grund zu friſtloſer Entlaſſung lag nicht vor, Mithin 
leihlom der Lohn für die Kündigungszeit eines Poliers zu 
zahlen. ů öů 

Der Vauherr machte geltend, daß der ſfrühere Bauunter⸗ 
nehmer die Grundmager nicht ſtart genng gebaut habe und 
die polizeiliche Beanſtandung verurfachte. Der Bauunter⸗ 
nehmer führte aber einen ganz anderen Grund an. Ihm ſei 
nicht rechtzeitig die Bauzeichn nd übergeben worden 
und ferner habe der Bauherr während'des Baues fortgeſetzt 
Aenderungen am Bau verkangt, die eine orbnangs⸗ 
mäßige Durchführung nicht ermöglichten. Was die 
Grundmauer betrifft, ſo ſollte er auf die Grundmauer ſür 
eine Veranda nachher einen Bau von 13 Meter Höhe auf⸗ 
ſühren, was natürlich beanſtandet werden mußte. Das 
Urteil des Gerichts aing dahin, daß der Polier ein Recht auf Anſtellung hatte und eine unberechtlgte friſtloſe Entlaſſung 
vorlag. Der Bauherr wird verurteilt, an den Polier 258 
Gulden Lohn zu zahlen. b 

  

Scheinheilig wie immer 
Die Deutſchnationalen ſpielen die Naiven 

Die Deutſchnationalen ſtellen ſich wieder einmal naiv an. Sie 
laſſen durch ihre Abgeordnete Frau Kalähne im Volkstag fol⸗ 
gende Kleine Anfrage an den Senat richten: x 

„Iſt der Senat bereit, im Gebiete der Freien Stadt Danzig 
cine Heilſtätte für Alkoholkranle zu errichten, möglichſt unter Ve⸗ 
nutzung verfügbarer Bäaͤulichleiten“ 

Was fſoll nun wieder dieſe Scheinheiligleit? Es iſt die alte 
Taktik der Deutſchnationalen, die ſie zu dieſer Anfrage bewogen 
hat. Nachdem ſie während ihrer Senatszeit die Finanzen des 
Freiſtaates erſt heruntergewirtſchaſtet haben, werſen ſie ſich jetzt 
das ſoßiale Mäntelchen um und verlangen Neueinrichtungen, für 
die die Koſten bei der durch ſie herbei⸗ führten finanziellen-Not 
nicht aufzubringen ſind. Daͤbei wiſſen ſie ſehr gut, daß gerade 
die Sozialdemokratie es iſt, die jolche ſozialen Außgaben in erſter 
—— in Angriff nehmen würde, wenn es irgend in ihrer Macht 
ſtände. 

  

    

  

Das Walter⸗Grävenitz⸗Enſemble erzielt in W ilhelm⸗ 
Theater allabendlich nach wir vör die ſtärtſten Heiterkeits⸗ 
erfolge. Wer ſeine Alltagsſorgen mal vergeſſen will, gehe 
ins Wilhelm⸗Theater. Unſere Abonnenten haben Anſpruch 
auf die bekannten Preisermäßigungen. 

des Invaliden 

  

  
  

Papageienkłrantheit in Flocenz 
KFlorenz, 18. 1. Auch hier lind nunmehr einige Fälle der leit kurzem in Enropa auftreienden Papageienkrankheit leltgeſtellt worben. In einer Familie, die kürzlich aus Braſilien Papageien erhalten hatte, ſtarben innertzalb von wei Tagen zwei Perſonen. Zwei weitere Perfonen ſind ichwer erkrankt, Die Stabtverwaltung hat ſtrenge Maß⸗ nahmen gegen die Einfuhr von Papageien getroffen. 

Verlins Strahenbeleuchtung wird eingeſchränht 
Berlin, 18. 1. Im Rahmen der durch die Finanznot Berlins erzwungenen Sparmaßnahmen hat der Bexliner Magiſtrat beſchloſfen, eine Einſchränkung der Straßen⸗ beleuchtung in der Form vorzunehmen, daß die Straßen zuklinftig ab 20 Uhr ſo beleuchtet werden, wie bisher ab 24 Uhr. Die Erfahrungen der tatiſtiſchen Erhebungen ſollen gezeigt haben, haß der Verkehr der Aulomobile und Fahr⸗ zeuge in der Zeit nach 20 Uhr nicht größer iſt als negen 21 Uhr. Der Magiſtrat hofft, durch ſeine neueſte Sparmaß⸗ nahme in den nächſten 212 Monaten rund 300 200 Mart erübrigen zu können. 

Uebertragung von Ruhr durch einen Affen 
Li neburg, 18. 1. In Sielle im Kreiſe Winſen er⸗ krankte vor einigen Tagen eine liebenköpfine Familie unter ſchweren Symptomen, ohne daß die Urſachen der Erkrankung zunächſt ermittelt werden konnten. Den Kindern war von Vermwaudten in Ueberfee ein Affe als Spiel kamerad geſand worben. Die amtlich Unterjuchuug in Stade hat unn ein⸗ wandfrei das Vorhandenſein von echter Ruhr feſtgeltellt, die ämeifellos von dem Affen anf die Menſchen übertragen worden iſt. Das jlingſte Kind der Familie, ein zweljähriges Mäbchen, iſt der Kraukheit erlegen, während ſich die kibrigen Familienmitalieder außer Lebensgeſahr befinden. 

  

Rundſchun auf dem Wochenmuorkt 
Der Markt iſt reich beſchickt uud der Handel rege. Sehr viel, Puten werden angeboten. Eine Pute im Gewicht von 7, Pſund toftet 6,80 ulden, Gänſe koſten das Pfund 120 

Gulden, Enlen ,3) Giulden Braſhühnet ſollen pro Stück I6 Gulden pringen. Eix alter Hahn foſtet 3,50 Gulden, ein Täubchen t Gulden. Die Mandel Cier preiſt 20 und 2,70 
bis 3,20 Gulden. Vutter koſtet hpro Pfund 1,0—2,00 Gulden. Haſen im Fell ſollen das Slück h Gulden bringen, ohne 
Fell 55h Gulden. 

Für Fleiſch gelten die Rreiſe der Vorwoche. 
Apſelſinen koften das Slück y i Pi., Aepſel das Afund 

50—70, Pf., Zitronen das Stück 10.—15 Pf. Für 10 Pfund 
Kartoffeln werden h und 45 Pf. geſordert. Ein Pfund 
Zwiebeln koſtet 15 Nf, Weißtohl 10 Mj., Rotkohl 20 Pf., Grünkohl 20 Pf., gehackt hl Pf., Roſenkohl 5) Pf., Schwarz⸗ 
wurzeln 61 Nf. Role Rüben '45 Wf., Mohrrüben 15 Pj. 

Der Blumenmarkt bietet reichlich Alpenveilchen. Tulpen, 
Hyazinthen und Tannenzweige an. ‚ 

Der Fiſchmarkt hat ebenfalls reiche Zufuhr. Grüne 
Heringe loſten pro Pſund 70 Pf., tleine Flundern 60 Pf., Pomucheln 50—60 Pf., Breitlinge 4 Pfund 1 Gulden. Ma⸗ 
ränen follen das Pfund 1 Gulden bringen. Kleine Forellen 
und Hechte koſten pro Pfund 1,50 Gulden, kleine Lachſe 2,30 
Gulden das Pfund. Traute. 

Warcum ſo ſchweigſam? 
Die Vorwürſe gegen den kommuniſtiſchen Abgeordnet Kreft 

Am vergangenen Sonnabend berichleten wir über eine Er⸗ 
werbslojenverfammlung in Zoppol, die ſür die Komminiſten einen 
blamablen Ausgang nahm. Der frühere kommenniſliſche Stadtiver⸗ 
ordnete Limpeng hatte gegen den kommumiſtiſchen Vollstags⸗ 
abgeordneten dir ſchwerſten Vorwürfe erhoben. dit gegen einen 
Arbeitervertreter ioerhaupt zu erheben ſind. Er hatte Kreft in 
aller Ofſenheit geſagt, daß er ſeine Parteigenoſſen „bogunnert“ 
habe. Kreft — ſo führte Limpeng aus — häbe Bauarbeiten für 
die Zoppoter Krankentaſſe volgenommen. Zwei Parteigenoſſen 
leiſteten die Arbeit. Der eine foll überhaupt nichts dafür erhalten 
haben, der andere dagogen einen lächerlich geringen Betrag, wäh⸗ 
rend Kreft bei der Kraulenkaſſe einige hunderl Gulden liquidierte. 
Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß neben der „Begaunerung“ einiger 
Kommuniſten, Kreft auch gegen die Michtlinien ſeiner 
Gewerkſchaft verſtoßen hälle. 

Die Ansführungen Limpengs hätten die KPD. veraulaſſen 
ntüſſen, eine Unterſuchung einzuleilen und cutweder dieſt Dar⸗ 
legungen zu dementieren oder zu beſtäligen. Inzwiſchen ſind zwei 
Aüsgaben der „Danziger Arbeiterzeikung“ erſchienen. Aber lein 
Wort fimndet man über dieſe Angelegenheit, die doch immerhin 
genuig Gelegenheit bietet, die „Dalziger Volksſtimme“ 
mit Dreck zu bewerfen. Schweigen iſt' auch eine Antwort, eine 
bejahende Muuworl. Limpengs Enkhüllungen ſtber Kreft ſtimmen 
demnach. Das Bild von den 
niſten wird immer übler. 

    

„Führern“ der Dauziger Kommu⸗ 

  

Unſer Weiterbericht 
Woltig, teils aufheiternd, ſtrichweiſe Nebel, kälter, Nachtfroſt 

Allgemeine Ueberſicht: Die atlantiſche Zyllone 
iſt mit ihrem Kern bis zum Nordmeer gelangt. Ihre fudlichen 
Randſtörungen ſtreichen heute über Skandinavien ſort und 
verurſacher im Norden auffriſchende ſüdliche Winde und 
ſtellenweiſe Schneefälle. Das Hochdruckgebiet, iſt etwas nach 
Süden ausgewichen. Sein Maximum mit 7853 Millimetern 
liegt üver Polen; es erſtreckt ſich von Spanien bis nach Zen⸗ 
tralrußland. In ſeinem Bereiche iſt bei aufheiterndem Him⸗ 
mel ein merklicher Rückgang der Temperatur eingetteten, der 
ſich nach Abzug des Tiefausläufers noch ſortſetzen dürfte 

Vorherſage für morgen: Wollig, teils heiler, mäßige 
Süd⸗ bis Südweſtwinde, kälter, Nachtfroſt. 

Ausſichten für Montag: Keine Aenderung. 
Maximum des letzten Tages: 4,9 Grad: Minimum der 

letzten Nacht:-1,2 Grad. 
  

Informationsreiſe nach. Rußland. Der deutſche General⸗ 
konſul Dr. Freiherr von Thermann hat beute eine vier. 
zehntägige Informationsreiſe nach der Union der S 
angetreten, die ihn nach Leningrad, Moskau und Kiem 

    
  

jühren wird. Für die Dauer ſeiner Abweſenheit führt 
Konſul Molly die Geſchäfte des deutſchen General 
konſulats. 

Danziger Standesamt vom 17. Jannar 1930 
Todesfälle: Malermeiſter George Schönfeldt, 78 J. — 

Ebefrau Juſtine Arendt geb Iusstus faſt 56 J. — Tochter 
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ich habe mich als 
Facharzt für Frauenkrankheiten 

und Geburtabilie 
niedergelassen 

Or. med. SChulemann 
Sprechstunden 9.11½ und 1-6½ Uhr 

Telephon 27277 

Uühvtains Mr. 56 - Maus L0 π²ns 
Wohliahriꝛatnt Piicek“ Eriat-Karen 

(Pon lor Holse zuriek 
babe ich meine Praxis in vollem 
Umlanſe wieder auigenommen- 

Dr. medl. Mosenthal 
Fscharxt 

jur Haut- und Geschlechtsleiden⸗ 

Hundegasse 98 Telephon 21097 

Röntsgen- und Liehtinstitut. 
10—1½½ 5—7. 

  

  

  

  

    

  

u uhoim- Tnonter 
Tiüigliehes Uhr 

JI, I8, fie Frnu'n sint meine 
Schusche Selte. 

Rerus· Botleske In drel Blldern 
Danzider Volhastlimmo: 

Dai Wihelm- Thealer hat scinen Schlager 
Vorgnüste Stunden 

Allabendilceh weist dar WIlheim- 
Theater melest elnen Mesunh auf, 
15 an die berten Jeiten des Tlie- 

ank Lancgarten erlnnort. 
t. ßcheint h herumtgxpra- 
chen ii haben, dal cs blch * 
dem Wilhelm-Theutur 
vuch, ahzustatten, Man, Virn 
nicht berauen. Welch grofhcn ü‚ 
xlan, flas Walter-Grkvenltz.-Hn- 
Lomblo bel dom Panriger Puhlii⸗ 
Kkum ſfhntiet, beweint um berten ſiie 
Tatenshe, daßß an jJetzt für dun 
Aritten Monnt verpflichtet wurde. 

  

    

       

     
    

   
Eurtleselselart 

Dr. Küulele 
Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und 

Halelelden 
é Donsbs. Lanssse 16   

  

   

  

  

kkemane LIlinirtanertrunne 

Hurm Harder-Stuart 

Hellige-Beist- Kalserhof zuaa 
Ah 0 Uhr abends bis 4 Uhr frun 

die kleinsten Menschen der Welt 
cher., 
Vielseltige 

und vieles mehr 

  Danziger Stadttheater 
euerallntendant: Rudoll Schaver. 

Sonnabend, den 18, Jannor. 
nachmitiaas p uUbr: 

Kleine Pretie! Zum 20. Male! 

Firlefanz, der Puppendobto 
Weibnachts märchen. 
Abends 7˙½ Uhr: 

Zualeich ;5. Vorſtellung für bie Theater⸗ 
aemeinde 

im 
   

    

    
łEfEPpeter Bandenlten-elur 

Winter Vergnügen 
Eintritt 75 P 

AEhinα 

Einledung 
Am Sonntag, den 19. Jan,, abds. 51/ Uhr, 

veranstaltet der 

Viktorla-Garten, Zoppot, sein 

Endeꝰ Der Vorstand     
  Pretie B [Overh. 

Zum 1. Male: 

Cüſar und Cleopnica 
Eine Hiſtorle (in & Nildern) 
von Georg Bernard Sbaw. 

Deutſch von Sieofried Trebiiſch. 
In Szene gauns Wonste vielktiter 

Perſonen: 
Cölar Rerbinand Neuert 
Cleppatra, Cbarlotte Berlow 
hehen übr sebnlährlaer 

Maraot Bein 
a 25 Bernilcer 

Brede 

    
    
   

  

       
    

    

   
     
     

    

    

Hranel-Versornung 
NKeu-langfuhr 

Lielerant aller 
Krankenkasnen 

       

   

    

   

  

    

  

   

  

     

    
       

   

  

   

dns Thema 

in der Aula 

Prof. Pr. Buc hwald. 

     

   
Techniſche ochſchule Danzig 

Alx Gastvorlesung wird Herr Prof. Dr. Schaeder 
von dler Universität Königsberg einen Vortrag über 

am Montag, dem 20. danuar 1940, abends 8 Uhr, 
der Technischen Hochschule halten. 
Der Eintritt ist frei. 

Ber Rektor 

   

    

  

        

    

            

          
       

        
      
  

Hundeganso 27/5 

  

   

  

       

   

  

ichbbenchen 
KHunddegasse 110 

  

  

Luf berdhnton 
Hedl 
des 2. Zt. 

E 

Jeden Sonntag: 
mit Künst 

Ab e8 Uhr abends 

Mironles Bockbiertest 

Aulireten 
nrigveten Komikers in Danzig 

achen übera 

  

Kabnraett 

Mühy dohlesinger 
die Type 

Meriga-Virtopsin 
MIIma 

Hockhier- 
annstich 

    

    

  

   

       

5·Uhr-Tanz-Tee 
llerotogramm   Irüih geölinet 

Ab 10 Uhr abends 

Das bailebee 
Mmeht - CsnfE- 

   

Gesellschaſtstanz 

Täglich bis 4 Uhr 

    

    

    

     

       
           

    

   

   

    

      

  

  

   

  

   

  

       

Achtungl 

verablolgt. 

Die zum 

eingelösl. 

  

kigdania-Mnotheke 
MSuUEchcIOneH hür. 16-17 

  eblsbal Heln, 
Fatſnt Cblars Sekretär Carl Kliewer 

       
  
  
        

   

  

         

       

         

othinns, 
Vormuld des Ptolemäus Garl Vrückel 

Seuhu, ns, 
Acſas, oerß des, müötermäns GCuucn lüber: 

rerfſihrer. unb Albert 
Aͤgtuſketg. ieopahre lerie, nn 
Amme der Cleopatra‚ Dora Lttenbur 

Apollodoruß, U sbaber 5 Eaon Budd 
Helaanur, Befebtsbaber der 
B, iie Ler Clevpatra Eugen Albert 

e. 

ein Kempelwächter Karl Bülrſtenbera 
Ei U teod ir, der Leibwache 

der Clrovafra, Hans Soebnker 
Luclus Sertimius, 
Tribun Aljred Kxuchen 

Nina Schmidt⸗Hamel 
valra Bertbold 

(Frauen der Cleovatra) 
Eue apniiſche Schildwache Ongo Sedelo v: 
Zweite Aanviſjche 

ildwache , Stefau Kraus 
Centurio i Sa ntber 

Karl Buchwind⸗Boptb 

der Gleovatrg. Helmut. Wember 
Acgnptiſche Offiziere, römiſche Soldaten, 

Gefolge des Ptofemäus. Foſttrüaer, 
Sklaven, Frau⸗ 

Ort. der Handluna Aeauvlen 

    

   

   Beginn 7 Uhr 

Arbeiter- 
Bildungsausschuß 
iiiieeen 

Am Moniag, dem 20, Januar. 
wird in der Knabenechule 
An der groen Müble der 

Funktionärkursus 
über „Die Parteien und ihre 

Programme“ fſortgesetzt 

Thema: 

Lie nolitischen Partelen 

Les Proletariats 
Leiter der Arbeitsgemeinschalt: 
Redakteur Fritz Hirschfeld 

Beginn 7 Uhr          
  

    

Zeit 48 und 47 v. Cbr. 
Ende nach 1013 Ubr. 

Sountag, den 19. Ignunr, vormitiags 
11, ibr, Gelchleſſene Vorſtelluns für die 
Kreie Bolkabiihne⸗ (Secle C) 5 är f2 
Nachmittggs 3 Uhr: „Firleſaus. 

„Puppendoktor“ ibnachtsmärchen. 
7. Küü hbaben Abends 

keine Gültigfeit. reienb (Schauſpiel], 

  

der Iumn 
Servicren. 
Wäſche 10 Stunden 
machen 4.60 Gyld, 

    95500005050000 
O Münch's Haushalthilfe 
klalſtots 2/4. Telephen 288 66, ſeudet er 

iüges Verlonal für jede ansarß 
MReinmachen. Waſchen, Plänmen un 

Auch wird Saſ⸗ G ansgebeſiert. 

   
    

  

Hausfrauenl 

Braune Rabattmarken 
werden in den durch unsere Plakute kenntlich ge- 
machten Geschäften unserer Mitgęlieder 

bei Barverkäufen 

Einkleben der Marken erforderlichen 
Bücher sind ebenlalls in diesen Geschäften ader in 
unserer Ceschäftsstelle erhültlich, 
Jedes vollgeklebte Buch wird mit dem vollen Wert von 

Rabatt-Sparverein e. V. Danzig 
Geschäflsstelle: Milchkannengasse 12. 

  

   eröfine.    

           
    

   

  

NOHD. 
pDEUtcE2- 

HOYD 
1 , 

  

Dem werlen Publikum zur 
daß ich m Sonnabend, den 18, Januar, in der 

Paradlessasse 19 

Regoimõhig 

NORDO-, 

ANE 

Eröftnung. 

einen 

Damen- Ult MHorren-ioier-alon 
Wer meine Spezialarbeit in Ondulätion, Bubi- 

kopfllege und Färben noch nicht Kennt, kann sich 
von der Güte überzeugen. 

Paul 

MITTEl.-, 

   

  

   Kenntnisnahme, 

SEEEEN. EWV VORK 
mnlt unseren Niesen schnelldomotem 

„B REMEN· 
„»E UROPA, 
„COLUMBUS- 

e Ablahrten nach 

SOD- 

RIK A 
  uu——— 

Ostasien, Afrika, Australien 

* 

Reisegepäckversicherung 
Austkuntt und Drucksschen Cusch unsete Vertretungen 

Norddeutscher Lloyd Bremen 
In Danzig: Norddeutscher Lloyd, Niederlassung 
Daprig, G. m. b. H, Hohes Tor — Holzmarkt 

  

  

    

  

   

  

           

      
         

Präschke. 

  

  

    
   Glashiſten 
aus 13 mm. ftarkem Holz 
für Rutzzwecke preisw. 

zu verkaufen. 

    

  

    

   
   

     

     

  

        
   
   

  

        

  

Hundegaſle 18. 

Gackrawe bfhich lam. 
Caskrone (Dlellina), 
Svort⸗Muppenwagen 

verkauf, Rauier, 
Kolkowgalſe 6/5 
Beſ. 8-—11 u. 

  

HI WtRWWE Werele 

      
    

    
     

  

verlege 

2. 

B 

EE 

Hierdurch teile ich meiter geschätzten Kundechait ergebenst mit, daß 
ich anläßlich des 55 jährigen Bestehens meine Firma 

zwecks Veigrößſerung am 20. Januar 

mach Kehlengasse 4 

Abtelluns Gtlks Brillen-Optik sämtlicher Fabrikate, wie: 
eiss, Busch und Rapsch: 

Brillenlieferant für Läwͤliche Krankenkassen 
Abtelluns Mautiket Generalvertreter der „Askanis -Werle“, 

A.O.. 
aAbtehluns Eiettrotechnikt Sperislblltsableiter- 

Neunnlagen, Reparatutren sowie Untersuchungen 
Empfohlen von staatlichen und städtischen SoWie Kirchlichen 

Berlin-Priederau 

ehörden 

Ich bitte hötlichst. das mir bisher erwiesene Vertrauen auch meinem 
vergröhßerten Unternehmen weiterhin entgegenzubringen 

e Wllls   

8 

  

    
    

Domino, Gr. 

Maskenkostüme 
in grober Auswabl zu müßßigen Preisen verleibt 

Gerberpasse 13 
F. A. Schnibbe,— erhen .——— 
  

aller Grõ 
FurnI und 

Leisten usw. 

1—1. snenholnlagerkrichPniiipp 

ad Stärken, Laubsägeholz, 
auslkndische Hölzer.    

   

    

   

  

is% 53 
ephon 21705 

  

DG Kompl. Küchen 
VBettgeſtelle 
Speiſezimmer 
Chaiſelongues 

Welchteſtee 

    
   
   

Dillſchſoſas 
Klubgarniturer x 
Rleiderichränke 

  

lafztmmer 
Leichteſte Zahlungsweiſe 

Möbel⸗ 

Vertilos x 

   Altitäptiſcher 

  

MD Madans J. Hakhel, Graben 
  

    

      

  

   

  3 Gulden, Re⸗ 
Kachmittaasſtunden 

U.50 Gulden. dum 6. Malcf „ ud im Margdies,, ů 
Samant in. Akten von G. Arnols πðάð,ð ss6ee 
  

  

   
nnd E. Bach 

Freie Volhsbühne 
Danzia. 

Geſchäfisſtelle Jopenaaſſe 65, Tel. 274 78. 

Spieiplan für Januar 
Int Stabtibeater: 

rals Pubr. Gerie⸗. 

Die heilige Flamme 

  

Lerrelklaes 

SunveAmtft At ubr KK. 

Das Frauenopfer 
aubrSount „r der Serienvorſtellung 
im Buro der Prelen Bolksbüdue . 
Kaſſe 5, von 9 bis 1 und 225bis Wübr. 

in Gold und 
Unren Sliber aller Art 

Ketten, Brlilenten, Trauringe, 
SGold- und Silbhersachen 

verkauft sehr billig 

Plandleihe -Ill. Lumn 10.! 

   

  

  

   

  

    

  

  

Klagen Baauangen, 
——— 

EechlabEσ Layer, „, Lehmnfeden Dclhueue 10, Vr. 

      

, Sete enies Speiſe⸗ und Schlafzim ier 
Sium. 
Lücheneturt 

en für die Serie E: Freitag auerrs Modiliar. Tevvi nd v⸗ rat n. a. m.   

Sträge-Lestamente 
Gnadenggrurbe. S. 

nusd 
belördlichen àVeriüürhten 

MAuktion 
Vorſtädtiſchen Graben 2 
MDieustas. br 5 ustftleag ibeitbr. V. 

Herde ich dortſelbſt ſebr. En acbrauchtes 
Mobiliar n. and. 
meiſtbietend veriteigern. 
Zur Anktion kommen: 

Eiß 

Sachen öffentlich und 

Herrenz immer 
eiche. — kompleit: 

Tlügel. Harmo⸗ 
— 

Scbeih r. vt inen. Aa⸗ 
Dparuie, Hiecihjerkahe Terichiedenes 

e. Schrankapra⸗ 

Näberes im Montaainferat. 

Siegmund Weinberg 
— vereidigter 

bflegutt angefteter 
Hirnator. 

Exichilich LerrDiater 

II. Wriger And Sanauun üx ar un Sba 

Er, Slant Sur Gerichie ber 101 
itit. Graben 12. f Tr. Lel. 20ö 23 

Lterdes, Heibier, 10 
RNeon! nsen 

werben iäalich 
augenommen. 

e Liche 

  

     

   

Dewelst dle Güte der 

Danziser Volksstimme 

GaE Gie-- Pansiser Volkssiäiamma⸗⸗ 
Seine der Doeilebtesten TLeltunmmnen 
ISM AE,UUII ee Delittschaen und 
LeoRAlen Teöl. Hietes sle einen suten 
uUmn reichhaitisen Unmternalftunss- 
wal Dle steisgende Bestaherzant 

          

  

     

  

    

  

      

  

    

     
       

    

      

   

          
    

    

     
   

  

   

     

      
      

     

   

    

   
  

     

Lüwen⸗ 
das 
Wer diefe frä⸗ Hart piel 

Nur Heilige⸗Gei ⸗Gaße 100. 

  

Sohlen 
Itbarſte Leder der, Weli. 

Mün ler. 
  

Oonstige: Angebot 
in ütetren., Damen- u. 
Kinderkonfekt. Herr- 
Arülel, Vasche elc. 
Tellzahiung 

gestüättet ! 
Kahthaus 

Berkenstadt 
Lange Brücke Nr. 39 

    

Brautleute 
kaufen im 

Möbellager 

v. d. Heyde 
Patr., Hauptstr. 85 ü 

kompl. Wohnungs- 
einrichtung 

Sowie elnzelne Hbdel 
Ochne Anzahiung 0 

   

  

  

Wiſche⸗ 
Mrehrollen 

Suesl 8800 Dahß 

Gut Iden Hlaabit Aunch 
auf Teiliablung 
Walter Meſchke. 

Lan⸗ 
Bifenets 20 1. 

  

G Derobe, &. Verkäufe f 
amp. Sas 

jait neu. 

æm. 
   

ber⸗m. Platiten. 

Tbe, bill. 3. pf⸗ 
⸗Gone 13 

leßir). 
Telepbot . . f. 
Lansgarter Binter⸗ 
—. Nr. 1. 1 Tr. x. un 

eiey an 24097 

Pfaii.⸗ 
2 Gas⸗ 

-eilen n. Kleibnnas⸗ 
itücke zu verkauf. berkanf. 

Saffe 128. Laden. 

ant erb.. bill, 

vrrrinkt und unver- 
kinbe, in saratlichen 
Gtößen z2u vxrkuuf. 

Larten 50, Hot 

Schneidernahmgſch. 

Seil-Se 

  

Ifitle 2 Ilo- 
nder⸗ 

ancfeuK verianit 
Böltcheraalſe 5. 

Rauch. 
u.-ct ch 

DD verf. 
Sberirabe 36. 80f. 

fü Smokieg f. 20 

  

   
   

  

       

  

tb. tadell. Brena⸗ 
ere m. Mratof: Hill, 

vk. Weid 2 
i⸗ 

2, Jach Fenſter 
AJbent 180 aiii. 

V m 
Seil. E 28— 

2 Klubſeſſel 
umüe npanf5 Ilhr⸗ 

uV le⸗ 

LelWaile. Al. .45 
P E 

bi —3 . wperk⸗ Scacht. Bill. 

Revoſitortum u. Tpm- 
hank m. Glaskaften 
12 uu 10.), Aufſchnitt⸗ 
Faſßinf. Wasoſchale, 
Trittleiter, Schreibl., 
Stüble. elettr. Kron. 
U Lamvp., Staubfang. 
Elektrolur), Clertri⸗ 
erappargt. Pöbpto, 

Herr.⸗Fahrrad u. v. 
and. zu, wverk. 
E Müblengafle. 10. 

Auto⸗Reifen 
2½4,75), eebahign. 

‚ 600 verk. iliake 
unt, soo an Filiale 
Altitäbt. GraL. 06 

Nühmaſchinen 
auf die ſchon cröhrre 
An Dßeme yeleiſtet und 
auf die weitere Bablun⸗ 
gen nicht erfolgt ſind zu 

ſehr bill. Preiſen 
200 Ler kaufen 
uch Teilzaplung. 

Alte nehme in ahlüng. 
Mühaß ſelau & Ev. 
——— 46, 

Zwei gut 1G 

* fif Maſch⸗ 
aſer, , 

Sas Walle Lb.i 
Staben⸗, 4 Laeru 

„ ſaſt nen, 
Werkontenn, PVändfer 
Dawidowſti. Hinter 
Adl. Braubaus 4.2 

Ein gut erhaltenes 
rren⸗Fabrrad 

büch ber S. 

ichlenſe 2 3. F. N. 

Linder⸗Sportwagen 
u, 1 Sytritus⸗Alänt⸗ 

i bill. . vk. ALeLeAS2 0 
ue Waſſer⸗ 

Veler Iun epertehr. 
4142. Heibemann. 

Pogt O pir 67, 
41— 

Demen.Aunüüe 
Mäntel Damen⸗Mantel 
erſtklaſſig, a. Teilzahl., 

rumow 
Schmiedegaſſe 18. i Tr. 

Kl. Hobelbaul 
und Haubwerkzeus 

IIl. au vexk. Lan 

  

    Kandgaff e 1I. Archenbolsweg 23 

  

  
p 

 


